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Vorrede,
tolgende Geſpräche.

-

desSokrates1mit
ſeinen,Freunden, - über.die Unſtexh-

lichkeitder Seele,ſolltenmeinem: Freunde
Abbt gewiedmet-werden,Er war es ,- der

michaufgemunterthatte,dieſe:vor einigen
Jahrenangefangene-und -w.ggelegteArbeit
wiedervorzunehmen.Als -ernochzu Bin-
telnProfeſſorwar , gab er mir, in einem
von ſeinenfreundſchaftlichen-Briefen, ſeine
Gedanten überSpaldingsBeſtimmung
desWVenſchenzu erfennen;Aus utiſecm
BriefwechſelüberdieſeMaterieſinddieklei-_
uen Aufſáße‘genommen,‘die-.indem neun-

zehntenTheilderLitteraturbriefe,unterdem

Titel: JFwoeifelund OQrakyldie BeſFüm-

mune des WMenſchenbetreffend,vor-
kommen. - JchhattedasVergnügen,über

einigeder wichtigſtenPugkcemeinesFreun-
des Einſtimmungzu erhalten, ob“ichihm
gleichnichtigallemGenüge(viſtenfonntes
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Vorrede.

Mit der Offenherzigkeiteines wahrenFreun
des ,- goß er’ die geheimſtenEinpfindungen
ſeinèrSeele,- ſeinganzesHerzin.meinen
Buſenaus.

|

SeinephiloſophiſchenBetrach-
tungenerhieltendurchdieſanftenEmpfindun-
gendes gutenHerzenseinen‘eignenSchwung;
einrêgesFeuet„wodurch ſicdie’tiebézur:

Wahrheitin derkälteſtenBrüſkwürdekenkz

zlndèthaben,”und ſeineZweifelſelbunter
liéfièn-niemalsneue Ausſichtenzu ‘entdeen;

und’dieWahrheitvon einernochunbemerk=

ren Sei zu zeigen,

*

UnſererAbredegemäß;
ſollkeichfolgendeGeſprächeausärbeiten,utid
Latinn die vornehmſtenLehrſäße,wbrinn

wirübetcinfäme,auseinanderſèzen5 ünd

vièſeſollteninder Folgezur Grundlageuns
ſeresBriefwèchſels‘dienen:

Allein 8s’‘hat-dérVorſehunggefallen,
dieſesaufblüßénd&Genie'vordérZeitderErde

zuentziehen.Kurzuid rühinlichwär die
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NBorrede.

Sein Werk oom Verdienſèwirdden Deuts-
ſcheneinunvergeßlichesDenfmaalſeiner.ei-

genenVerdienſtebleiben: mit ſcinenJahren
verglichen, verdienetdieſes.Werk dieBe-

wunderung!'derNachkommenſchaft.Was

FürFrüchtekonnteman uichtvon einemBau-

me hoffen,deſſenBlüthe;ſo-vortreflichwar.

Er hattenochandereWerkeunter derFeder,
Die an Volléommenheit,wieeran Erfahren-
Heitund:Kräftendes Geiſtes;zugenommen

„habenwürden, AlledieſeſchönenHoffnun-
gen ſinddahin!Deutſchlandverliertan ihm
einentreflichenSchriféſtellerdieMenſchs
lichkeiteinenliebreichènWeiſen„'deſſenGe-
Fühlſoedel,alsſeinVerſtand,aufgeheitert
war z ſeineFreundeden-zärtlichſtenFreund,
und icheinenGefährtenauf dem Wege

zur Wahrheit, der

_

michvor- Fehltritten
warnete: —

Nachdem Beyſpiel.des-Platohabeich
den Sokratesin ſcinenlektenStundendie

a 3 Grúns-



Nortede,

Gránde fär die Uliſterblichkeitder menſchli-
chenSeeleſeinenSchülernvortragenlaſſen.
Das GeſprächdesgriechiſchenSchriftſtellers,
das den Namen Dhgdon führet,hateine

MengeuüngemeinerSchönheiten, die,zum
Beſten der Lehrevon der Unſterblichkeit,
genußtzu werden verdienten. Jchhabemirc
dieEinkleidung,Anordnung,und Beredt-

ſamkeitdeſſelbenzu Nutegemacht,und nur

diemétaphyſiſhenBeweisthúmernachdem

GeſchmacfeunſererZeiteneinzurichtenge-

ſucht,Jn dem erſtenGeſprächefonnte
ichmichetwas näheran mein Muſterhalten»

VerſchiedeneBeweisgründedeſſelbenſchienen
nur einergeringenVeränderungdes Zu-
ſchnitts,und anderecinerEntwickelungaus

ihrenerſtenGründen zu bedürfen,um die

Ueberzeugungskraftzuerlangen,dieeinneues

rer t:ſer-indem Geſchrächedes Platover-

miſſet.Die langeund heftigeDeflamation

at den menſchlichenKörperund ſeinendürf-



Vs&krede:
Wituttiguan

dúrfni��e *), die Plato mchr in dem Geiſte
des Pythagoras,als ſeinesLehrersgeſchrie-
ben zuhabenſcheïnet,mußte,nachunſern
beſſernBegriffenvon dem Werthedieſesgött-
lichenGéſchöpfes,ſehrgemildertwerden:
und dennochwird ſieden Ohrenmanchesje-
kigenLeſersfreindeklingen.thgeſtehecs,
daßich,blosverſicgendenBeredtfamkcitdes

Platozu gefallen,dieſeStellebeybehaltet
habe.

i

|

Jn derFolgeſaheih mi< {hongens,
thiget,meinen Fährerzu verlaſſen,Seine

BeweiſefürdieImmaterialitätder Seele

ſcheinen, uns wenigſtens,ſoſeichteund gril-
lcnhaft, daßſiekaum eineernſthafteWider

legungverdienen.Obdieſesvon unſererbeſs
ſernEinſichtin dieWeltweisheit, oder von

unſererſchlechtenEinfichtindie philoſophi-
ſheSpracheder Altenherrühret,vermag

ichnichtzu entſcheiden,Jchhabein dem

a 4. ZOL Ya
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Vorrede,

zweyten Geſprächeeinen.Beweis fürdie

ImmaterialitätderSeelegewählet,den die

Schúler-desPlacogegeben; und einigeneue-
re Weltweiſenvon ihnenangenommen. Er

ſchienmir nichtnur überzeugend,ſondern
aucham bequemſten,nachder SofaMethodevorgetragenzu werden.

Án dem drittenGeſpräche*mußteich
völligzu den -Neuernmeine Zufluchtnehmen,
und meinen Sofcatesfaſtwie einenWelt-

weiſenaus demſiebenzehntenoder:achtzehn-
ten Jahrhunderteſprechenlaſſen,Jc)woll-
te liebercinenAnachronaismusbegehen, als

Grände auslaſſen, diezur Ueberzeugunget-
was beytragenkönnen.

AufſolcheWeiſeiſtfolgendesMittelding

zwiſchen‘einerUeberſczungund eigenenAus-

arbeicungentſtanden,Ob ich-auchetwas

Neues habe, oder.nur das ſooftgeſagtean-

ders vorbringe,mögenandere entſcheiden.
Esiſtſchwer,in einerMaterie,überwelche

0)
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RVorredes

ſovielgroßeKößfenachgedachthaben,durch»
géhendsneu’zuſeyn,und es iſtlächeëtlich,
Néuheitaffektiéenzuwollen;"Wennichhäc-
te Schriftſtellècänfúhrenmögen,-ſowäreit
die:Namén Plotinus,Cartes,Leibnitz,
VOolf,Baumtzarten,Reimarus u.as oft
vorgekommen.Vielleichtwäre-demLeſer
auch-alsdanndeutlicherin dieAugengefallen,
was i< von dem Meikigen hinzugethanhaz
be.“AlleindeinbloßenLiebhaberiſtes einers-

ley,-0ber einenBeweisgrunddieſemoder
jenemzu verdankenhat;'undderGelehree
weißdas Mein“uñndDein igſowichtigen
Macerxiendochwöhlzuunterſcheiden,- Ich
bictegleichwohlmeineLeſer,‘aufdieGrün-
de, dieichvon derHarmoniedermoraliſchen
Wahrheiten,und insbeſondere*)von dem.

SyſtemunſererRechreundObliegenheiten
herhole, aufmerfſamzu ſeyn.Fcherinne-
re michnicht,ſiebeyirgendeinem Schrift-

ſteller
*) GS,192. UU.fe
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ſtellergeleſenzu haben; nnd ſieſcheinenmir

fürdenjenigen,derindieGrundſägeeinſtim-
met , vollkommenüberzeugend'zuſeyn.Die
Arc:des VortragsHatmich-genöthiget,ſie
alsbloßeUecberredungsgründeanzubringen:

ichhalce-ſieaberfürfähig,nachderSchärs
fedèrſtrengſtenLogikausgeführetzu werden.

Den Charakterdes Sokrates,habeich
fürdienlich/erächtet„ voraus zu ſchicken,um

beyimeinen-Leſerndas Andenken des Wels

weiſenaufzufriſchen, der“in-denGeſprächen
dieHauptperſonausmachet.“CoopersLite

of Socrates*):hatmir-dabeyzum Leitfaden

gedienerz“jedöchſindauchdieQuellenzuRa-

thegezogénworden.
:
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Charvaëterdes Sokrates.
—_

‘ofiates,Sohn| des Bildhauers Sophro-
niskus und dex Hebamme Phänareta,
der weiſeſteund tugendhaſteſteunter den

Griechen,ward"indem viertenJahrederſicbenund
fiebzigſtenOlimpiade,zuAthen, in der alopeci-
ſchenZunftdaſelbſtgeboren.Der Vater hieltihn
inſeiner’Jüzeudzur Bildhauerkunſtan, in welcher
er“ keëtegeringenProgréſſengemachthabenmuß,
wevn diebeFleidèten-Grazien,die aufderMauer
zu Athenhinterder Bildſäuleder Minerva ſtanden,
wie verſchiedeneverſichern,von ſeinerArbeit ge:
weſen.Zeiten,inwelcheneinPhidías, Zeuxisund
Myron lebten,könnenktciñermittelmäßigenArbeit
eineſowichtigeStelleeingeräumthaben,

Etwa înſeinemdreyßigſtenJahre, als ſeinVa:
ter längſttodt war, und er; ohnefonderlicheNet-

guig, aber aus Noth,die Bildhauerkunſtn3< im:
mer trieb,lernteihnKrito , ein vornehmerAthe-
nienſer,kennen,bemerkteſeineerhabenenTálente,
und urcheilte,daß er dern men{{lichenGeſchlechte
durchſeinNachdenkenweit nüßblicherwerden könnte,
alsdurchſeineHandarbeit.Er nahmihnausder
Schuleder Kunſt,und brachteihnzu den Weiſen

derdamaligenZeit,um ihmSchönßeitencinerHs-
As hern
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dern Ordnung zur Betrachtung und Nachahmung
vorhaltenzu laſſen.LehretdieKunſt, das Lebenim

Lebloſennachzuahmen,den Stein dem Menſchenähn-
lichzu machen; ſoſuchetdieWeisheit-hingegen, das

Unendlicheim Endlichennachzuahmen„,die Seeledes
MenſchenjeuerurſprünglichenSchönheitund Voll-
Fommenheit ſonahezu bringen, als es in dieſem
Leben möglichiſt,Sokrates genoßden Unterricht
und ‘denUmgang der berühmteſtenLeute in allen

Wiſſenſchaftenund Künſten,von welchenſeineSchü-
fer den Archelaus, Anaxagoras, Prodikus,
Evenus, Jſimachus,Theodorus und andere

nennen.

Kritoverſaheihnmit den Nothwendigkeitendes

Lebens,und Sokrateslegteſihanſangsmit vielem

FleißeaufdieT7aturlehre, diezur damaligenZeit

ſehrim Schwangewar. Er merkte aber gar bald,
daß es Zeitſcy,die Weisheitvon Betrachtungder
2U7atuxaufdieBetrachtungdes Menſchen zurük-

zuführen.Dieſesiſtder Weg, den die Weltweis-

heitallezeitnehmenſollte.Sie muß mit Unterſu-
<ung der äuſſerlichenGegenſtändeanfangen,aber
beyjedemSchritte, den ſiethut,einenBliek aufden
Menſchenzurükwerfen,aufdeſſenwahreGlüefſelig-
keitalleihreBemühungenabzielenſollten.Wenn
die Bewegung der Planeten, die Beſchaffenheitdec

himmliſchenKörper, dieNatux der Elementeu.�.w,

nicht
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nicht wenigſtensmittelbareinen Einfluß‘inunſer
Gläcfſeligkeithaben:ſoiſtder Menſchgar nichtbe:
ſtiramt„ſiezu unterſuchen.Sokrates war der

erſte,wie Ciceroſagt,der die Philoſcphievom

Himmel heruntergerufen, in die Scádte ein-

geſezt,in die YXohtungender UJenſchenge»
führet, und úber ihr Thun und LaſſenBee

trachtungenanzuſtellengenöthigethae. Jn:
deſſengienger, wie überhauptdie Neuerungsſtiſter
zu thunpflegen, ‘aufder andern Seite ewas zu weit,
und ſprachzuweilenvon den erhabeuſtenWiſſenſchaf:
ten, mit einer Art von Geringſchäßung,“diedem
weiſenBeurtheilerderDinge nichtgeziemet.

Damals ſtandin Griechenland,wie zu allen

Zeitenbeydem Pöbel,

-

die Art von Gelehrtenin
groſſernAnſehen, die ſichangelegenſeynlaſſen, ein-

gewurzelteVorurtheileund verjährtenAberglauben
durchallerhandScheingründeund Spißfindigkeiten
zu begünſtigen.Sie gabenſichden Chrennamen
Sophiſten*), den ihreAufführungin einenEkel:

namen verwandelte. Sie beſorgtendie Erziehung
dex Jugend,und unterrichtetenauföffentlichenSchu:
lenſowohl,alsinPrivathäuſern,im Künſten,Wiß
ſenſchaften,Sittenlehreund Religion,mit allgemei-

nem

*) Der urſprünglichenBedeutunguach,Weisheits-
lehrerx-

OS
/
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6 Charakter

nem Beyfalle. Sie wußten , daß in demokratiſchen
Negierungsverfaſſurigendie Beredſatnkcit-über alles

geſchältwird,daß einfreyerMann gernevon Politik
ſchwaßtzen.höret, und daß-dieWiſſenshegierdeſchaaler
Köpfeam liebſtendurchMährehenbefriedigetſeynwill:

daherunterlieſſenſieniemals, in ihremVortrage
gleißendeBeredſamkeit, falſchePolitikund ungereim-
te Fäbelnſokänſtlihdurcheinanderzu flechten,daß
das Volk’ſiemit Verwunderunganhörteund mit

Verſchwendungbelohnte.

-

Mit dev:Prieſterſchaft
ftandenſiein gutemVernehmenz denn ſiehatten
beiderfeitsdie weiſeMaxime: keben 11d kebei

laßen.Wenndie TyranneyderHeuchlerden freyen
Geiſtder Menſchennichtlängerunter dem Joche
haltenkonnte:ſowaren jeneScheinſreundederWaktr-
heitbeſtellt,ihnauffalſcheWegezu verleiten„die

naturlichenBegriſfedurcheinanderzu werfen,und
allénUnterſchiedzwiſchenWahrheitund Jrrthum,
Rechtund Unrecht,Gutem und Böſen, durchblen?
dende Trugſchlüſſeaufzüheben.Jun der Theorie
war ihrHauptgrundſaß: Uan Fann allesbeweis

ſen1nd alleswiderlegen,und in der Ausúbung:
fan nuf von der Thorheit anderer, und

ſcitiercigeñenLleberlegenheit;{o viel Vor-

theilzichen, als 11nan nur Lann. Dieſeleztere
Maximehieltenſiezwar, wie leichtzu erachten,vor

de
Voikegehetm, und vertrauten dieſelbenur ihren

Geblingen,die an PEEGewerbe Theilnehmen
ſoli
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Jollten; allein die Moral ¿die ſiedfentlichlehrten,
war nichtsdeftowenigerfür das Herzder Menſchen
Xben ſoverderblich, als ihrePolitif--ſürdie Rechte,
Freyheitund Glüeſcligkeitdes menſchlichenGe-

{le<ts. ; RE

Daſieliſtiggenug waren „ das herrſchende-Re-
ligionsſyſiemmit.‘ihremJutereſſezu: verwickelnz,ſo

gehörtenichtnur Entſchloſſenheitund Heldenmuts
dazu,ihrenBetrügereyenEinhaltzu-thun,ſondern
ein wahrerTugendfreuud‘durftees ohnedie behut;
ſamſteVorfichtigkeitnichtwagen. Es iſt in Net

giöonsſyſtem#sverderbt, das nichtwenigſtens.cinigciz
Pflichtender MenſchheitcinegewiſſeHeiligunggiebt,
die dev Menſchenfreundverehren,und.der Sitten

verbeſſerer; wenner nichtſeinercigenen"Lbſicht„zu-
widerhandelnwill,unangetaſtetlaſſenmuß. Vou
QZweiſelin Religionsſachenzur Leichtſinnigkeit,von

Veernachläßigungdes auſſerlichen.Gottebdicuſteszur

GeringſchäßungallesGotteédienſtesüberhaupt,pflegt
ber Uebergangſehrleicht-zuſeyn„beſondersfr Ge:
müther, dienihtunterder Herrſchaſtdex Vernunft

ſtehen;ſondernvon Geiz,Ehrſuchtober Wolluſtre:
gievetwerden, Die Prieſterdes:Aberglaubensver:

laſſenſichnur allzuſehraufdieſenHinterhalt,und
nehmenzu demſelben, wie zu einem unverleßzlichen

Heiligthum,,ihreZuſlucht, ſooft/cin-Augriſfauf,fie

geſchiehet.
:
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Solche Schwierigkeiten und Hinderniſſeſtanden
dem Sokratesim Wege, als ex den großenEntſchluß
faßte,Tugendund Weisheitunter ſeinenNebenmen-
ſchenzu verbreiten.Er hatte,von der einenSeite,
ſeineeignenVorurtheileder Erziehungzu befiegen,
die‘Unwiſſenheitanderer zu beleuchten,Sophiſterey
zu beſtreiten,Bosheit,Neid , Verleumdungund
Beſchimpfungvon SeitenſeinerGegnerauszuhalten,
Armuthzu ertragen, feſtgeſezteMacht zu bekämpfen,
und, was das ſchwerſtewar, die finſternSchreck-
niſſedes Aberglaubenszu vereiteln. Von der andern

Seitewaren dieſchwachenGemütherſeinerMitbür-

ger zu {onen , Aergerniſſezu vermeiden, und der

guteEinfluß,den ſelbſtdie albernſteReligionauf
die Sittén der Einfältigenhat,nichtzu verſcherzen.
AlledieſeSchwierigkeitenÜberſtander mit der Weis-

heiteines wahrenPhiloſophen, mit der Geduld ei:

nes Heiligen, mit der uneigennüßzigenTugendeines

Menſchenfreundes,mit der Entſchloſſenheiteines

Helden, aufUnkoſtenund mit Verluſt„allerweltli-
chenGüter und Vergnügungen.Geſundheit,Macht,
Bequemlichkeit, Leumund, Ruheund zulektdas Le-

ben ſelbſt, gabev auf die liebreichſteWeiſefürdas

WohlſeinerNebenmenſchenhin.So mächtigwirkte
inihmdieLiebezurTugendund Rechtſchaffenheit,und

dieUnverleblichkeitderPflichtengegen den Schöpfer
und ErhalterderDinge,dener durchdas unverfälſchte
Lichtder VernunftaufeinelebendigeArt erkannte.

Dieſe
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DieſehöherenAusfichten‘desWeltbürgershielten
ihnindeſſennichtab, die gemeinerenPflichtengegen
ſeinVaterland zu erfüllen.n ſeinemſechsund
dreyßigſtenJahrethater Kriegsdienſtewider diePos
tidger, die EinwohnereinerStadt in Thrazien;
dieſichwidexihreTributherren, dieAthenienſer,em:

pörthatten.Allhierverſäumeteer dieGelegenheit
niht, ſeinenKörperwider alleBeſchwerlichkeitendes

Kriegsund Rauhigkeitder Jahreszeitabzuhärten,
und ſeineSeele in Unerſchre>enheitund Verachtung
der Gefahrzu üben. Ertrug, durchdieallgemeine
EinſtimmungſeinerMitwerbex ſelbſt,den Preisdex
Tapſerkeitdavon , überließaber denſelbendem Alci-
biades , den ev liebte,und hiedur<aufmuntern
wollte,ſolcheEhrenbezeigungenvon ſeinemVater:
landefünftighindurcheigeneThatenzu verdienen.
Kurzvorherhatteer ihmin einem Gefechtedas Leben
gerettet,— ManbelagertedieStadt Potidkain
der ſtrengſtenKälte. Andereverwahrtenfichwiderden
‘Froſt„ er bliebbéyſeinergewöhnlichenKleidung,und
giengmit bloßenFüßenúberdas Eis. Die Peſtwütete
in dem Lagerund in Athenſelbſt.Esiſfaſtnichrzu
glauben, was DiogenesLaertius und Aelianver-
ſichern:SoFrates ſollder einzigegeweſenſeyn, den

ſiegar nichtangegriffen.Ohneaus dieſemUmſtande,
der allenfal;sein bloßerZufallhatſeynkönnen*),

etwas

*) DieArzxeneyverfiändigenwollenaus dexErfahrung
:
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etwas zu ſchlichen,kann man überhauptmit Zuver?
läßigkecitſagen,daß er von einer ſtarkenund -dauer:

haftenLeibesbeſchaffenheitgeweſen,und ſolchedurch

Mäßigkeit,Uebungund Entfernungvon alletWeich:

lichkcitſozu erhaltengewußthat,daß cri wider alle

Zufälleund Beſchwerlichkeitdes Lebens"abgehärtet
war.

“

Gleichivohthater auc im Féèldenichtuntere

laſſen,ſeineSeelenkräftenihtnur zu Üben,ſondern
äußerſtanzuſtrengen.Man ſah“ihnzuweilenvier
und zwanzigStunden auf eben“der Stelle,mit un-

verwandten Blicken,in Gedanken vertieftſtehen,als:
went der -Seiſtvon ſeinemKörperabweſend
wäre , ſagt:Aulus Gellins.Man kann nichtlug;
nen, daßdieſeEnizúckungeneine„wenigſtenseut:
fernte; Anlagezur Schwärmereygeweſen,und- man

findetin ſeinernLeben mehrereSpuren, daßeruicht
vôlligdavon befreyetgeblieben.

-

Judeſſenwar es eine

unſchädlicheSchwärmerey, diewederHochmuthnoch,
Menſchenhaßzum Grunde hatte,und «diein der:

Verfaſſung,in welcherer ſichbefand,ihmfehrnül:
li geweſenſeynmag. Die gemeinen| Kräfteder,

Naturreichenvielleichtnihthin,den Menſchenzu
ſogroßenGedanken und ftandhaſténEnclchliekungos
zu erheben.

Nach

wiſſen, daß diePeſtdieſtärkſteLeibesbeſcafen?
beitgeradeart wenigen verſchone.

'
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Nach geendigtemFeldzuge kehrtecrin „�eine Va:

cerſtadtzurück,und-fiengan mit NachdruËSophi-
ſtereyund-Aberglaubenzu belämpfen, undſcineMit;
búrgerin Tugendund Weisheitzuunterrichten.Auf

öfſeritlichenStraßen,Spaziergängen, in Bädern,

Privathäuſern,Werkſtättender Künſtler,ws ex nur

Menſchenfand,die er beſſernzu können glaubte,da
hielter ſiean

,

ließſichmitihnenin Geſpräche-ein*),
exflárteihnen, was rechtund unrecht, gutund büſe,
heiligund unheiligſeyzunterhielti:von der.Vorſe-
hang und RegierungGottes , von den Mittelnihn
Zu gefallen,von der GlücfſeligkeitdesMenſchen, von

den PflichteneinesBürgers ; eines Hausvaters,ei:
|

:

nes

*) Mit dem Xenophonward er anffolgendeWei-
- ſebekannt. Er begegneteihn in einemenge
Durchgange.Der ſcöreund beſcheideneAufiand
des iungenMeuſchengefielihm ſowohl,daßer

ihm-denSto oorhiclt,und ihnnichtweitergehez
- Taſſenwollte. Jüngling! ſpracher , weißtdu , tvo

dieBedürfniſſedes-Lebeuszu bekommen ſind2—
O ja!anworteteXenophon.— Weißt du aberauch,

woTugendund Rechtſchaſfenheitiu erhalteniſt?—

“Der iungeMenſchfiußtenud ſahihnan? — So

folgemir,fuhrSokratesfort, i< willes dirzeit

geit. Er folgteihm,ward ſeintreuſterSchäler,uud
man weiß, wievieler ibm ¿zuverdankengebakt:
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nes Ehemannés u. �. w. Alles’ dieſesniemalsindem

aufdringendenTon einesLehrers,dern“ als ein

Freund,der dieWahrheitſelbſterſtmit uns ſuchen
will. Er wußtees aber durchdie einfältigſtenKin-

derfragen“ſoeinzuleiten, daßman von FragezuFrage,
ohnéſonderlicheAnſtrengung, ihmfolgenkonnte,ganz
unvermerktaber ſicham Zieleſah,und die Wahr-
heitnichtgelernet„ſondernſelbſterfundenzu haben
glaubte.Ach-ahmehierinnmeinerMutter nach,pfleg-
te er im Scherzezu ſagen:- Sie gebieretſelbſtnicht
nichr,aber ſiebeſizetKunſtgriſſe,wodurch ſiean-

dern.ihreGeburten zur Welt bringenhilft.Aufeine
ähnlicheWeiſeverſecheih beymeinen Freundendas
Amt einesGeburtshelfers.Jchfrageund forſcheo
lange, bisdieverborgerieFruchtihresVerſtandesans

Lichtkömmt,

“

DieſeMethode, dieWahrheitzu erfragen, wax

auchdie glücklichſte,die Sophiſtenzu widerlegen.
Wenn es zu einem ausführlichenVortragekam , ſo
war ihnennichtbeyzukommen.Denn da ſtandenih-
nen ſovielAusſchweifungen,o vielMährehen,ſoviel
Scheingründe, und ſovielrevneviſcheFigurenzu Ge-
bote,daßdieZuhörerverblendetwurden, und über-

zeugtzu ſeynglaubten.Ein allgemeinesHändeklat-
ſchenpflegteihuenſeltenzu entſtehen.Und man ſtelle
ſichden triumphirendenBlickvor, mit welchemſol-
cheKLéhrerxalsdann aufihreSchüler,oder wohl

gar
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gar Widerſacher herabſahen.„WasthatSoFra-
tes beyeinerſolchenGelegenheit? Er ktlatſchtemit;
wagte aber-einigegar leichte,von derSacheetwas ent:

fernteFragen, die-derhochgelehvteMann füralbern

hielt,und aus Mitleidenbeantwortete.Nach und

nach{li< er ſichber:Sachenäher; immer mitFra-
gen, und immer,indem er ſeinemGegnerdieGelegen-
heitabſchnitt,in anhaltendeReden auszuſchweifen.
Dadurchwurdenſie genöthigt, die Begrifſedeutlich
auseinanderzu ſeen„richtigeErklärungengelten, und

. aus ihrenfalſchenVorausſeßungenungereirmteFolgen
ziehenzu laſſen.Zulekztſahenſieſichſoin dieEnge
getrieden, daßſieungeduldigwurden. Cr aber ward
es niemals,ſondernertrugihreUnartſelbſtmit der

größtenGelaſſenheit,fuhrfortdie Begriffezu ens

wickeln, bisendlichdieUngereimtheiten,dieaus den
GrundſäßenderSophiſtenfolgten, dem einfältigſten
Zuhöverhandgreiflichwurden, - AufſolcheWeiſewur-
den ſieihreneignenSchülernzum Gelächter,

Jn Anſehungdex Religionſcheinter folgende
Maxime vor Augengehabtzu haben.Jedefalſche
Lehreoder Meynung, die offenbarzur Unſittlichkeit
führet„- und alſoder Glückſeligkeitdes menſchlichen

Geſchlechtsentgegeniſt,wurde von ihm aufkeiner:
leyWeiſeverſchont, ſondernöffentlich,imBeyſeyn
derHeuchler,Sophiſtenund des gemeinenVolks,

beſtritten,lächerlichgemacht,und in ihrenungereim-
ten



id “ Chävaktet

ten und abſcheulichènFolgengezeigt.Vor dieſerArt
würendieLehrénder Fabeldichtervon denSchwach?

*

heiten, Ungerechtigkeiten„ ſhändlichen-Begierdeund

Leidetiſchaftén,dieſitihrenGötternzuſchriebên.Ueber

détgleichémSälze,{ wieüber unrichiigeBegriffevon

der Vorſehungund-Regierung'Gottes, auchÚberdie

Belohnungdes Guten unddie Beſträfungdes Böſen;
wär et ‘niemalszukückhaltend, niemals,ſelbſtzunt

_ Shheinenicht,zweifelhaft;ſondernallezeit“entſ{lsf
fen,dieSacheder Wahrheitmit der größtenUner-

ſchrockenhèitzu verfechten, und, wie der Erfolggez
zeigt, “ſeinBekentrißmit dem Tode zu verfiegeln.
Eine Lehre‘aber, diebloßtheoretiſchfalſch,und den

SittenſogroßenSthadennichtbringenkonnte,als
von einerNeuerungzu befärchtenwar , ließer unan-

gefochten, bekannteſich‘vielmehröffentlichzu der herr-
ſchendenMeynung, beobachtetediedaraufgegründe-
teu Ceremonienund Religionsgebräuche,vermied hin-
gegen alleGelegenheitzu

- einerentſcheidendenErfklä-

xungz und wann ihrnichtauszuweichenwar , ſohatte
er eineZuflucht{n Bereitſchaft,dieihmniemalsent-
ſtehenkonnte: er {üßteſeineUmviſſenheitvor,

HierunterbegünſtigteihnvorzüglichdieMethode
zu lehren,dieer, wie wir geſehen,aus andern Ab- -

fichtengewählthatte. Deénù dà er ſcineLehrennie:
mals mit dem HochmutheeittesalleswiſſendenMan:

yes ankündigte,da er vielmehrnichtsſelbſtbehaupte-
te,
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te, ſondernallezeitdie:Wahrheitdur Fragenvon
ſeinenZuhörernherauszulockenſuchte:jo war ihm
eiaubt„dasnichtzu wiſſen,was ex nichtwiſſenkonn-

te-,7oder durfte.Die Eitelkeit,aufalleFrageneins
Antwort zu wiſſen,hatſomanchengroßenGeiſtver-

führt;Dingezu-behaupten, die ex indem Munde
cinesanderngetadeitHabenwürde.Sokrates wax

von dieſerEitelkeitweit-entſernt.“Von *Dinaen

,

die
über-ſeinenHorizontwaren , geſtandex mit dex nai:

_

veſten-Freymüthigkeit: Dieſesweißichuicht;und
wann ev: merkte;daßihmFallengelegtwurden,und
gewiſſeGeſtändniſſeabgelocktwerden wollten,ſozog
er ſichaus dem Spiele,und ſagte:$7ichtsweiſs
ich!-Das OrakelzuDelphierklärteihn,vermuthlich
nichtohneAbſichten,ſúeden weiſſeſtenunter allen
Sterblichen.„„Wißtihr; -ſprahSokrates,war:
„um Apolomichfürden größtenWeiſenaufErden
5H hált? Weil andere?mehrentheilsetwas zu wtf
„ſen-glauben,das ſienichtwiſſen;ihäberſchewohl
„Leinund geſtehe,daß alles;was ih weiß,darauf
„„ hingusläuft, daß ichnichtsweiß.

?

eus

Der Ruhm des Sokrates verbreiteteſi in ganz

Griechenland,und es-kamen die angeſehenſtenund

gelehrteſtenMänner von allenGegendenzuihm,um
ſeinesfreundſchaftlichenUmgangsund Unterrichtszu

genießen.Die Begierdeihnzu hören,war: unter ſeiz
nen Freundenſogroß,daßmancherſeinLebenwagte,

Z

Ain,
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um nur täglich bey ihm zu ſey.

©

Die: Atheniênſer
hattenbeyLebensſtrafeverboten, daßſichkeinMega-
renſer“aufihremGebietebetreten:laſſenſollte.

*

Eu

Flidesvon Wegara , einFreundund Schüler:des

SotPrates,ließſichdadurchnichtabhalten,ſeinenLeh:
rer zu beſuchen.Des Nc‘chts‘gienger, in bunte

Weiberkleidergehüllt,vonMegara nachAthen,und
des Morgens¡¿éhees Tag war , gienger wiederſeine
zivanzigtauſendS@ehrittezurück‘nachHauſe. Bey
dein alienlebteSoFrates in der äußerſtenArmäth
und Dürftigkeit„ und wollte ſich“nichtsſür ſeinen
Unterkichtbezahlenlaſſen, obgleichdieAthenienſer-ſo
lezrbegierigwaren, daßſieſichsgroßeSuinmen'wür-
den habentoſtenlaſſen,wann er aufBelohnungge:
drungenhâtie.Die SophiſtenwußtenvondieſexBe-
reitiilligkeit{on beſſernGebrauchzu machèú.

Es muß ihmdeſtomehrUeberwindunggekoſtet:
haben,dieſeDürftigfeitzu ertragen,da ſeineFrau,
dieberüchtigteXantippe,eben nichtdiegenügſamſte
Hausfraugeweſen,und er auchfürKinderzu ſorgen:
gehabt, dieihreVerpflegungvon ſeinerHand erivar-

teten. Es iſtzwar’nochnichtauëgemacht, daß die

Xantippevon ſoböſerGemüthsartgeweſen,alsman

gemeiniglichglaubet.Die Mährchen, die zu ihrer
Beſchimpfungbekannt ſind,rührenvon ſpäteru:
Schriftſtellernher, dieſienur vom Hörenſagenhaz
bèn konnten. Platound Xenophon,die am beſten

His da:
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davon unterrichtet ſeynmußten, ſcheinenſieals ‘eine

mittelmäßigeFraugekanntzu haben,von derſichwe-
der vielgutesnochviel bôſesſagenläßt.Ja man

wird in folgendemGeſprächenachdein Platofinden,
daßſie,an dem leßtenTage des Sokrates,mit ih:
rem Kinde bey.ihmim Kerkergeweſen, und ſichauß
ſerordentlichüberſeinenTod betrübthat.Alles„was
man ſonſtbeydieſenglaubwürdigſtenSchriſtſtellern
zu ihremNachtheilefindet, iſtetwa eine Stellein
dem TiſchgeſprächéXenophons, wo jemandden
Syvkratesfragt,warum er ſicheineFraugenommen,
die ſowenigumgänglichwäre? woraufdieſerin ſei
nem gewöhnlichenTone antwortet: -,„Wer mit Pfer-
„den umgehenlernenwill,der wähletſi zu ſeiner
„UebungkeingeduldigesLaſtthier,ſondernein mu-

»thigesRoß, das {wer zu bändigeniſt.Ich,der
„ih mit Menſchenumgehenlernenwill,habemir
„aus ebenderUrſacheeineHausfraugewählt, dieun:

»» verträglichiſt,um dieverſchiedeneLaune der Men-

5»,chendeſtobeſſerertragenzu lernen.” Aneiner an-

dern Stelleläßteben-dieſerSchriftſtellerden Sohn
des Sokrates,den LamproElus,ſichgegen ſeinen
Vater über.die.harteBegegnung,

.

mürriſcheGe-

múthsartund}unerträglicheLaune ſeinerMutter

beſchweren.- Alleinaus der“Antwort des Sokrates

erhellet,zu ihremLobe, daßſie,beyihremzänki:
ſchenGemüthe,die Pflichteneiner Hausmutter
gleichwohlſorgſältigbeobachtet, und ihreKinderge-
È

s y ſiebt,
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liebt „ und gehörigverp�legt-Hat. DieſesZeugniß:ihe
res EhemanneswiderlegtoſſenbaralleſchimpflicheHi-
ſióôrchen,die man: auf ihreUnkoſten.erſonnen,und
wodukchman ſieder Nachweltals ein Beyſpieleines
böſenWeibesaufgeſtellthat; Man kaun mit gutem

Grunde glauben„daßSokratesſeineKunſtmitMen-
ſchenumzugehenan ſeinerChegenoßinnnichtverge:
bens"geübthatz-daß?er. vielmehr"durch"unermüdete
Seduld , Gefälligkeit, Sanſtmuth, und: durchſeine

unwiderſtehlichenErmahnungen“dieHärteihresTem-
“

peraménts:überwunden,ihreLiebegewonnen, und

fiedergeſtaltgebeſſerthabenwird,"daßſie‘aus einem

unverträglichen:-Weibe-eine:guteHausmutter,ünzd,
wie ihreAufführungvor ſeinemEnde"ausweiſet,* eic

nè zärtlicheEhéfrau/geworden.Dem: ſeyindeſſenwie
ißm wolle,ſomüſſenihmſeinehäußlichenUmſtände
dieArmuthweit ‘beſchwerlichergemacht*habènzda ex

nicht{ichallein,ſonderneinerganzen‘Fatnilie, und

vielleichteiner--unzufriedénenund über ſcine-ſtrenge
Genügſatnkeitſich"beklagendenFamilievon ‘ſeinem

Thun und LaſſenRechenſchaftzugebenhatte.Nit:
mand“wärbeſſervon det PflichteneincsSacaunterrichtet, als“Sokrates. Ex wußtewohl,
‘ihmobliege,ſovielzu erwerben “undan Pag
als zum ehrlichenAuskömmen fürſeineFamiliens-
thigſey,und er- hatdieſenaturlichePflichtſeinén
Freundenſehroft’eingeſchärft.“Alleinwas ihnſelbſt
betraf,ſoſtandpeeineI CDerePflichtim Wege,die

ihn
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ihn verhinderte, jener Genüge zuleiſten.Das Yer-

derbnißder Zeiten,da allesdes feilenGewinnſtes
halbergeſchaße,und insbeſonderedie niederträchtige
Habſuchtder Sophiſten,dieihreverderblichenLehren
um _baaresGeld verkauften,und die ſchändlichſten
Mittelanwendeten, ſichaufUnkoſtendes betrogenen
Volts zu bereichern: dieſelegtenihm dieVerbindlich-
keitauf,der nicdrigenGewinnſuchtdieäußerſteUn-
eigennüßigkeitentgegenzu ſeben, damit ſeinereinen
und unbeſleŒ>tenAbſichtenkeinerübelnAuslegungſá-
higſeynmöchten,Er wollte lieberdarben,und,
wenn ihuderMangel -zu ſehrdrúckte,von Almoſen
leben,als durchſeinBeyſpielden ſchmuzigenGeld-
geizdieſerfalſchenWeisheitslehrernur einigermaßen
rechtfertigen.

Er unterbrachdieſewohlthätigenBeſchäftigungen,
und zogabermalsfreywilligmit zuFeldewiderdie Boeo,
tier.Die AthenienſerverloreneineSchlachtbeyDeli,
um, und-wurden aufsHauptgeſchlagen.SioFrates
zeigteſeine,Tapferkeitſowohlim Treffen, als aufdem
Nückzuge.„Hätte jedermannſeinePflichtſogethan,
„wie SoPrates , ſpricht-derFeldherrLaches beym
„„ Plato,ſowáre derTaggewißnichtunglüclichfür
„uns geweſen.”

,

Als alles.floh,gienger auchzu-
rúë, aber Schrittvor Schritt,und indem er ſich
ôftersumkehrte, um einemFeinde,der ihm etwa

aufden Halsfäâme,Widerſtandzu thun,Er fand
eg B32 den
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den Xenophon, der vom Pferde gefallen und ver:

wundet war , unterwegensliegend, nahmihn auf ſei:
ne Schulter,und brachteihnin Sicherheit.

“Die Prieſter,Sophiſten,Redner und andre,
diedergleichenfeiſleKünſtetriében, Leute,denen So-
kratesein Dorn im Augeſeynmußte,machtenſich
deſſelbenAbweſenheitzu Nuß, und ſuchtendie Ge-
mütherwiderihnaufzubringen.Bey ſeinerZurüe>k-
kunftfandex eine geſchloſſcuèPaxtey, der keinMit-

telihmzu ſchadenzu niederträchtigwar. Sie míe-

bheten, wie man zu glaubenUrſachhat,den Koms-

dienſchreiberAriſtophanes, daß er dur<hein Po:
ſenſpiel, das man damals Komödie nannte, den S0

Erates verhaſßitund lächerlichzu machenſuchte,um
das gemeineVolk theilsauszußholen, theilsvorzube-
reiten,und wann der Streichgelänge, ein mehre-
res zu wagen. DieſeFraßeführteden Namen die
YOolfen, SofFrates war die Hauptperſon,und
dieFigur, diedieſeRollemachte,gabſichMühe,ihn
nachdem Leben zu kohterfeyen.

“

Kleidung,Gang,
Geberde,Stimme, allesâſfieer natürlichnach.
Das Stückſelbſthatſich, zur Ehredes verfolgtenWelt-

weiſen,bisaufunſreZeitenerhalten.Man kann

ſichemsetivasungezogenersgedenken.
:

SUVApflegteſónfniemals das Theaterzn
beſuchen,außer wann dieé-StückedesFyripides

(daran
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(daraner ſelbſt,wie einigewollen,Antheilgehabt,)
augeführetwurden.Den Tag, da dieſesPasquikl
aufgeſührtwerdenſollte,-gienger gleichwohlhinein.
Er hóôrte,daßvieleFremde, die zugegenwaren, ſi

erfundigten,,wer dieſerSokrates im Originaleſey,
derauſder Bühne ſogehöhntwerde? Ertrat mit:

tenim Schauſpielhervor, und blieb,bis:aus Ende
des Stûcks„ auf einer.Stelleſtehn,wo ihn:jeder-
mann ſehenund mit der.Kopey -

vergleichenkonnte.

Dieſer-Sueichwaxſürden Dichterund ſeineKoms-
dietódtlich,Die pofenhafteſtenEinfällethatenkei:
ne Wi-ckungmehr:denn das AnſehendesSoLrates
erregteHochachtungund eine Art von Erſiaunen
Über ſeineUnerſchrockenheit.Auch fand das StücL
keinenBeyfall.Der Dichterverändertees, und

brachtees das folgendeJahrwiederaufdieBúhne,
abermit ebenſo{le<temErfolge.Die Feindedes
Weltweiſenſahenſichgendthiget, dievorgehabteVer-

ſolgungbisaufeinegünſtigereZeitzu verſchieben.

Kaum warder Kriegmit den Boeotierngeendi:

‘get,ſomußtendieAthenienſerſhon ein neues Heer
anwerben,um dem LacedämoniſchenFeldherrnBrag-

ſidasEinhaltzu thun,der in Thrazienverſchiedene
Städte,und unter andern die wichtigeStadt An-

phipolisihrerHerrſchaftentzogenhatte.SgoFra-
‘tesließ.ſichdieGefahr,in dieihnſeinslezteAbwe-

ſenheitgeſelztnichtabhalten, dem Vaterlgndeaber-

O 3 mals
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mals zu dienen. Dieſeswar das le6témal,daß ex

ſeineVaterſtadtverlaſſenhatte.Nach der Zeitkam

er, bis an ſeinEnde, ‘nichtaus dem Gebietedev

Athenienſer, und unterlieniemals,derJugend,dié
ihnſuchte,ſeinenfreundſchaftlihehUmgang zu gdn:
nen, und idrdutchLehrenund gutesExempeldie
Liebezur Tugendeinzuflößen.Wie er aberüberall
ein großerFreundund Liebhaberder Schönheitwar,
ſoſehiener in der Wahl ſeinerFreundeauchaufkör:
perlicheSchönheitzu ſchen. Ein {dner Körper,
pflegteerzu ſagen, verſprichteineſchöneSeele,und
wenn ſieder Erwartungnichtzuſagt,ſomuß ſiever-

wahrloſtworden ſezn.Daherer ſicdenn vieleMú-
hegab, das JnwendigedieſerPerſonenmit ihrem
woßlgebildetenAeußerlichenübereinſtimmendzu ma-

hen. Niemand aberwar ihmſoangelegèn,alsAl-

cibiades,einjungerMenſ{ von ungemeinerSchön,

heitund von großenTalenten, der hochſahrend,mu-

thig,leichtſinnigund überausfeurigesTemperaments
war. Dieſenverfolgteer unermüdet, ließſichbey
allenGelegenheitenmit ihmin.Unterredungein,um

ihndurchfreundſchaftlicheErmahnungenund lieb:

reicheVerweiſevon den Ausſchweifungendes Ehre
geizesund der Wolluſt,wozu er von Natur ſehrg&
ifeigtwar, abzuhalten.Platoläßtihnbeydieſer
GelegenheitöftersAusdrückebrauchen, die beynahe
verliebtſcheinen:daherman in ſpäternZeitenGele-
genheitgenommen, den SoëFrateseinesſträflichen

Um-
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Umgangsniit jutigen Leuten zu beſchuldigen.“Allein.
dieFeindedes Sokrates ſelbſt,2riſtophanesin
der Komödie, und Welitus in ſeinerAnklage,thun
hiervonnichtdiègeringſteErwähnung.Wielitus
beſchuldigt“ihnzwar , daß ex die Jugendverderbe;
allein,wie aus der Antwort des Ssfkrares gardeut:

lichethellet,giéngdieſesauf die Geſetzeder Neli:
gionund der Politik,gegen welcheer die Jugend
gleichgültiggemachthabenſollte.Geſetztauch,die
damaligeVerderbnißder Sitten wäre o weit gegan;
gen „daß man dieſeswidernatürlicheLaſterbeynahe
fürnatürlichgehalten,ſohättenſeineFeindedennoch
dieſenUmſtand nichtganz “verſchwiegen,wenn cs

nichtoffenbarunmöglichgeweſenwäre, das Muſter
derKeuſchheitund Enthaltſamkeiteinerſovichiſchen
Geilheitzu beſchuldigen.ManleſedieſtrengenVor-

wärfe,dieer dem Kritias und Kritobulus ma:

<et;man leſedasZeugniß, das ihm der muthwil:
lige,halbberauſchteAlcibiades, in PlatonsTiſch-
geſpräche,giebt.Das Stillſchweigender Feindeund
Verläumder, und ſeinerFreundepoſitivesZeugniß
vom Gegentheile,laſſenkeinenZweifelzurück,daß
dieBeſchuldigungungegründetund eine ſtrafbareVer;

- láumdungcy. Die Ausdrûckedes Plato, ſofrem-
de ſieauchinunſernOhrenklingen, beweiſenweiter

nichts,alsdaßdieſeunnatürlicheGalanteriedamals

dieModeſprachegeweſen, wie etwa der ernſthaſteſte
|

Manuin unſernZeitenſichnichténtbrehenwürde,B 4 wenn
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wenn ex an ein Frauenzimmer ſchreibt, wie verliebt

zu thun,
q

Ueberden Genius,den er zu beſißenvorgab,und:
der ihn,wie er ſagte,allzeitabhielt,wenn er etwas

Schädlichesunternehmenwollte,ſinddie Meynun-
gen der Gelehrtengetheilt.Einigeglauben, Sofra-
tes habeſichhierinneine kleineErdichtungerlaubt,
um beydem abergläubiſchenVolkeGehörzu findenz
alleindieſesſcheintmit ſeinergewöhnlichenAufrichtig-
keitzu ſtreiten,Andre verſtehenunterdieſemGenius
ein geſchärftesGefühlvom Guten und Böſen,eine

durchNachdenken, ‘durchlangeErfahrungund an-

haltendeUebungzum Jnſtinktgewordenemoraliſche
Beurtheilungskraſt,vermögewelcherer jedefreye
HandlungnachihrenmuthmaßlichenFolgenund Wir-

kungenprüfenund beurtheilenkonnte,ohneſichſelbſt
von ſcinemUrtheileRechenſchaftgebenzu können.

an findetaberbeymXenophonſowohlalsPlato
verſchiedeneVorfälle,wo dieſerGeiſtdem Sokrates

Dingevorhergeſagthabenſoll,dieſichaus keinerna:

türlichenKraftder Seele erklärenlaſſen.Vielleicht
ſinddieſevon ſeinenSchülernaus guterMeynung
hinzugeſehtwörden ; vielleichtau<hhatteSokrates,
der,wie wir geſehen,zuEntzückungenaufgelegtwar,

ſelbſtSchwachheitoder {wärmendeEinbildungskraft
genug,dieſeslebhaftemoraliſcheGefühl, das er nicht
zu erklärenwußte,in einenpextraulichenGeiſt

umzu-
-

1
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umzuſchafſen, und ihmhernachauchdiejenigenAhn:
L

dungenzuzuſchreiben, die aus ganz andern Quelle 0
entſpringen.Muß denneinvortrefflichertMann nothz :

»

Z7

AgaS cli DIY.AERIE

wendig

von allenSchwachheiten,und.Vorurtheilen
|

iNfrey

ſeyn. Ju unſernTageniſt es keinVerdienſk(imehr, Geiſtercir>ebungenzu verſpotten.Vielleicht
hatzu den Zeitendes SokrateseineAnſtrengungdes
Genies dazugehört, die er nüßlicherangewendethat.
Er war ohnedemgewohnt, fiedenAberglaubenzu
dulden, der nichtunmittelbarzur Unſittlichkeitfüh-
ren konnte,wie bereitsoben erinnertworden.

Die Glückſeligkeitdes menſchlichenGeſchlechtswar
ſeineinzigesStudium. Sobald ein Vorurtheiloder

AberglaubezuroffenbarenGewaltthätigkeit

,

Kränkung
der menſchlichenRechte,Verderbnißder Sittenu. .
w. Anlaßgab:ſokonnteihnnichtsin derWelt ab-

halten, allerDrohungund Verfolgungzum Trobe,
ſichdawider zu erklären.Es war unter den Grie-

cheneinhergebrachterAberglaube, daß die Schatten
derunbegrabenenTodten am Uferdes Styxhundert
Jahreraſtlosherumirrenmüßten, bevorſieherüber
gelaſſenwürden. DieſerWahn mag dem rohenVolk
von dem erſtenStifterder Geſellſchaftaus löblichen
Abſichtenbeygebrachtworden ſeyn.YJudeſſenhatev
zu den Zeitendes Sokrates, durcheinen{ändlihen
Mißbrauch,manchenwa>kern Patriotendas Leben

gekoſtet.Die Athenienſerhattenbeyden Arginuſi
:

WJ niſchen
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niſchen!JuſelnübeL“dieLacedäimonier“einénvollkome

inenen Sieg ‘erhalten.Die-Beſéhlshäberder fiegel?
den Flottewukden aberdurcheinenSturm abgehal>
ten, ihreTodten zu begraben.DeyikrerNücktünft
nachAthenwurden ſie; aufdie undankbarſteWeiſe,
dieſerUnterlaſſunghalbensffeitlic®angeklagt.S0:
krateshattedenſelbenTag den Yorſihin dem Senäk

der Prytänen,welchedieöffentlichen“Angelegenhei?
ten zubeſorgenhätten.“Die BosheiteiniaerMäh?
tigenim Reiche, dieHeucheleÿ‘der Prieſkeruti®die

NiederträchtigteitfeilerRedner und Detmagogen, Hat?
ten ſichvereinigt, den blindenCyferdesPeewidedieſeBeſchützerdes Staatsaufzubringen.Das Nelb
drangmit Ungeſtümauf ‘ihreitiaKinEEin
Theildes Senats war ſelbſtvon dieſempsbelhaften
Wahnebethôrtzund derUeberrefthattenichtMuth
genug, fider allgemeinenRaſereyzu widerſe{bcn,
Alleswilligtedarein,dieſeunglücklichenPatrioten
zum Tode zu verurtheilen.Nur Sokratesalleinßat-
te dieHerzhaſtigkeit,ihreUnſchuldzu vertheidigen.
Er verachtetedieDrohungender Mächtigen, und die
Wut des aufgebrachtenPöbels,ſtandganzalleinauf
der Seiteder verfolgtenUnſchuld,und wolltelieber
das Aergſteüberſichergehenlaſſen,als in eine ſo

heilloſeUngerechtigkeitwilligen.Wiewohlalleſeine
Bemöhungenzu ihremBeſtendenno<hfruchtlesab?

liefen.Er hatteden Verbruüß,zu ſchen,daß der
blindeEyferdte Oberhanddlicit,und dâáßdie Ne-

pu:
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publik ſichſelbſtdie Schmachanthat, ihretapferſten
Beſchüßereinem übelverſtandenenVorurtheilaufzu-
opfern.Das Jahr daraufwurden dieAthenienſer
von den LacedämoniernaufdasHauptgeſchlagen, ihre
FlottezuGrundegerichtet, ihreHauptſtadtbelagert
und dergeſtaltaufsAeußerſtegebracht, daß ſieſich
den SiegernaufGnade und Ungnadeergebenmußte.
Es ifſehrwahrſcheinlich, daß der Mangel an er-

fahrnenAnſährernaufSeitenderAthenienſeran die:
ſerNiederlagenichtwcnigSchuldgeweſen.

Lyſander, der Feldherr.der Lacedämonier, der die
Stadteingenommenhatte,begünſtigteeinein derſel
ben entſtandeneEmydrung,verwandeltediedemokra:
tiſcheRegierungsformin eineOligarchie, Und ſelte
einenRathvon dreyßigMännern,die unter dei

Namender dreyßigTyrannenbekanntſind,Die
grauſamſtenFeindehättenin der Stadt ſonichtwú-
ten könen,alsdieſeUngeheuergewütethäben.Un-
ter vem Vorwande, Staatsverbrechenund Meuterey
zu beſtrafen,wurden die rechtſchaffenſtenLeuteim

Staat ihresLebens oder ihresVermögens

-

beraubt,

Plúundern,rauben,verbannen,dieſenóffcntlich,
jenenmeuchelmörderiſchhinrichtenlaſſen,waren Tha:
ten, mitwelchenſieihreRegierungbezeichneten.Wie

mußtedas HerzdesSokratesbluten,denKritias,
dervormalsſcinSchülerwax, an der Spikedieſer

Scheuſalezu ſchen!Ja, dieſerKritias; ſeine: mali:
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maliger Freund und Zuhörer, zeigte:ſichnunmehrals
ſcinenoffenbarenFeind,und ſuchteGelegenheit„ihn
zu verfolgen.Der weiſeMann hatteihm-einſtſzine
vichiſcheund widernatürlicheGeilheitmit hartenWor:

*

tenverwieſen,und ſeitder Zeit.trugihm der Un-
|

menſcheinenheimlichenGrollnach,der jeboauszu- |

brechenGelegenheitſuchte.
|

Áls er und CharikleszuGeſelzgebernernennt wur?

den , führtenſie,um eineUrſachan dem Sokrateszu

finden,das Geſeßein,daßniemand in derRedekunſt
unterrichtenſollte.Sie: erfuhrendarauf,daßſich
SokratesmitWorten widerſievergangen,und ver:

ſchiedentlichhabeverlautenlaſſen, eswäre zwar wun-

derbar,wenn Hirtendie ihnenanvertrauteHeerde
kleinerund magerer machten,und dennochnichtſûr

{chlechteHirtenwolltengehaltenſeynz aberweitwun-

derbarer.wäre es,wenn die VorſtehereinesStaats

dieBürgerwenigerund {le<termaten, und den-

nochnichtc{iechieVorſteherſeynwollten. Sie lie-

ßenihnkommen, zeigtenihmdas Geſe,und verbo:

ten ihm, mit jungenLeutenſichin Unterredungeinzus

laſſen.» Îſtes erlaubt,verſezteSokrates,eines
„„Uunddas andere zu fragen, das mir in dieſemVer-

„botenichtdeutlichgenung iſt?— O ja!antwortete
„man. — Jchbin bereit, erwiederteer,dem Geſebe
„zu folgen,und befürchtenur aus Unwiſſenheitda:

-;wider zuverſtoßen+ ichbittedaherum eine deutli:

„here
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», chere Erklärung, ob ißL unter der Redekunſteine
»» Kunſtrechtzureden, odexunrechtzuredenverſteht?

 »5Jſtjenes:‘ſomuß imi enthalten,jemandenzu

»» ſagèn,wie er ret redenſoll;iſtaberdieſes:
„werdeih niemandunterweiſen,wie er unrechtre:
„ denſoll.

s

E

» Chariflesentrûſteteih, und ſprach:Wenndu
»» dieſesnichtverſteheſt,ſohabenwir dir es faßlicher
-» gemacht’,‘und{lec{<terdingsverboten, mit jungen
»»Leutenzu reden. — Damit ichaber auc hierin
7»wiſſe,wie ih mi< zu verhaltenhabe,ſprahSo-
„„Érates: ſobeſtimmtmir die Zeit,wie langeihr.díe
» MenſchenfürjungeLeutehaltet? So langeſienicht
„im Ratheſienkönnen,antworteteChavikles, das
» iſt;ſolangeſienichtzureifemVerſtandegekommen
-» ſind,nehmlichbiszudreyßigJahren.

„Wenn ichaber ‘etwas faufenwill,erwiederte
„Sokrates, ‘das ein jungerMenſchunter dreyßig
,„Jahrenzu verkaufenhat,ſollichnicht-fragen,wie
„, theuer? Dieſesiſtdirnichtverboten,ſprathChariklesz
„aberdu fragſtmanchmalDinge,die du gar wohl
> weißt:ſolcherFragenenthaltedichferner!— Und
„antworten?ſprachSokratesweiter, Wenn ein
„jungerMenſchmichfragt,wo Charikles!oderKri-

„„tiaéwohne?darfichihmhieraufantroorten? — Sá,
„ja,ſprachKritias;aberenthaliedichderabgenuß-

ten

ce
IIa



30 „Charakter
——_——

„ten Beyſpieleund Gleichniſſevon Riemenſchneidern,
Zimmerleutenund Schmieden.Vermuthlich, ers

»» wiederteSokrates, auchder Begriffe,dieichdurch
„dieſeBeyſpielezu erläuternpflege,von der Gerecle
„» tigkeit,Heiligkeit, Frömmigkeit, u. . w. ? Ganz
»»recht!antwortete Charikles,und vor allenDingen
„auchder Vießhirten.Merke dir das! oder ih be-

„fürchte,.duwirſtauchdieHeerde.kleiner.machen.
”

SokratesachteteihreDrohungenſowenig,als
¿hrungereimtesGeſcb,das- ſie,der geſundenVer-

uunftund dem Geſe der Natur ſ{nurſtrackszuwi:
der , feineBefugnißgehabteinzuführen.Er ſette
ſeineBemühungenzum- Beſten-derTugendund Ge-

rechtigkteitmit dem unermüdeteſtenEiferfort, ünd die

Tyrannenunterſtundenſichgleihwohlnicht,ißm ſo
geradeaufden Leibzu kommen. Sie ſuchtenUmwe-

ge,und wolltenihnmit inihreUngerechtigkeitenver-

wickeln+ trugenihm dahernebſtvier andektiBür:

gernauf, den Leon von Salamin nachAthenzu
bringen,um ihnhinrichtenzu laſſen.Die andern

úbernahmen-denAuftrag;Sokratesabererklärtefich,
daßerniemalszu einerungerechtenSache dieHände
bietenwerde. So willſtdu denn, ſprachCharities,
Freyheithaben, zu-reden,was du willſt,und gar

nichtsdafürleiden? Alles möglicheUebel,ant-
worteteev, will ichdafürleiden,nur das ñicht,
jemandeuUnrechtzu thun, ChariflesPARSun
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und die übrigenſahen.ſicheinander an. DieſeFrey:
heitenwürden-den-Sokratesam Ende dennochdas

Lebengekoſtethaben,- wenn nichtdas Yolk,,derGrau:
ſamkeitdieſerTyrannenmüde,einenAufſtand.rregt,

gre.vornehmſtenAnſührerumgebracht,unddie br
genzur Stadt hinausgejagt:hätte:

Unter devwi@derhergèſtätei:FemotiaiſchcitRegie:
rung gienges ‘dem-Sefrates‘gleichwohlnicht!beſſer.
Die. altenFeinde:deſſelben, die Sophiſten,Priéſtev

‘

und--Nedner, fanden-nunmehr-die-länäſterwünſchte
i

«Gelegenheit,ihnmit beſſermGlÂE zu verfolgen,und
endlichgar aus dem Wegezuräumen. Anptus',Ue»?
tus und LyFon, ſinddie ‘dreyza ihrerSchmach
zinvergeßlicheNamen derer„dieſichzur Ausführung
dieſesſchändlichenVorhabenshabenbrauchen:laſſen.
Sie brachtendieVerläumdungunter-das Volk: So-
Fates:habedem“KritiasdieGrundſätzeder Tyranney
beygebracht, die er neulichmit ſo?unerhörterGrau:
‘ſamkeitausgeubthätte.Wer dieLeichtgläubigkeitund

Unbeſtändigkeitdes:Pövelskennt, wird ſichnichtvers
wundern, daßdieAthenienſereinerſoofſenbarenFalſch-

heitGehörgegeben, ‘ob gleichjedermannwußte,was

zwiſchendem Sokratesund ‘denTyt'annenvorgefallen,
EinigeJahrevorherhatteAlcibiades, der größeTa-

lènte,abereinenſehrwildenCharäkter-hatte, in Ge-

Fellſchaftanderer muthwilligenJünglinge,die Bild-

ſäuledes Merkurs zerſchlagen,die GleuſiniſchenGe;

heime
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heimniſſeöffentlichverſpottet,und wegen dieſesUeber:

mutÿsaus ſeinèrVaterſtadtentweichenmüſſen.

“

An-

jeßowurde dieſeGeſchichtewieder regegemacht, und
von den Feindendés Sokratesausgeſtreut, er habe
dem jungenMenſchendie Verachtungder Religion
beygebracht.Nichtswar den Lehrènund derAuffühz-
xung des Sofratesmehrzuwider, alscinſolcherFre:
vel. Den öffentlichen!Gottesdiènſt,ſoabergläubiſch
er auchſeynmochte,hater allezeitin Ehrengehal-
tenz Und-was die EleuſiniſchenGeheimniſſebetrifft,
ſoriether allenſeinenFreunden„fichin denſelbenein-

weihenzu laſſenz"obex gleichſelbſtſeineUrſachenba:
ben mochte,es nichtzu:thun,Man hat-ſehrguten
Grund, zu.glauben,daßdie:größernGeheimniſſezu

Eleuſisnichts'anderswaren; ‘alsdieLehrenderwah-
ren natúrlichenReligion,und eiltevernünftigeAus-

legungderFabeln. Wenn Sokratesſichweigerte,
dieEinweihunganzunehmen, ſogeſchah„eswahrſchein:
lichèrWeiſe,um dieFreyheitzu behalten, dieſeGe-

Heimniſſeungeſtraftausbreitenzu dürfen,dieihmdie

PrieſterdurchdieEinweihungzuentziehenſuchten.

Als dieVerläumder, durchdergleichenboshafte
Ausſtreuungen, das Volkgenugſam-vorbereitetzu ha-
ben glaubten, brachteWMelituseiueförmlicheAn-
klagewider den Sokratesan dieObrigkeitder Stadt,

welche:alſofortdem Volk davon Nachrichtgab.Das

Gerüchtder Helia wurde zuſammenberufenunddie

gewöhn-
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gewöhnlicheAnzahl des Bürger durch das Loos be:

ſtimmt,dieden Angeklagtenrichtenfollten.Dié An-

klagewar: SoFrates handele wider die Ge-

ſeze, indem er 1) die Göteer der Stadt
nichtverehrt und eine neue Gottheitein

führenwill,und 2) die Jugendverderbet,
der er eineVerachtungallesdeſſen,was hei?
lig iſt,beybringet,Seine Strafeſeyder

Tod, s

Seine Freundebrachtenihmwohlausgearbeitete
Reden zu ſeinerVertheidigung.,, Sie ſindſehr{ön,
»» pracher , aber für mich altenMann {i>en ſich
»„ dergleichenKünſtenicht.”Willſtdu nichtſelbſtet:

was zu deine!Vertheidigungauſſeßen?fragtenſie
ihn./»,Die beſteVertheidigung,dieichmachenkann,
„antworteteer, iſt,daßih in meinem Lebennieman-

-

» den Unvechtgethau.Jchhabezu verſchiedenenma?

„len angefangenaufeineSchußredezu-denken, bin

„aberallemalvon Gottdaran verhindertworden.

»» Vielleichtiſtes ſeinWille, daßih indieſenJah:
„ren,bevordas hinfälligeund einerKrankheitähne-
» licheAlterkômmt , einesleichternTodes ſterben,
5, Und weder meinen Freundennochmir ſelbſtzurLaſk
»» werden ſoll.’Ju dieſenWorten hatjemandvor
einigerZeitden Beweis findenwollen, daßSokrates
feigherziggeweſen„und dieUnbequemlichkeitendesAl-

ters,mehralsden Tod,gefürchtethabe.Esgehs-
: C ret



34 __ «Charakter

ret nicht wenig Dreuſtigkeitdazu; dem Leſerſowas eins

bildenzu wollen!

An dermzudieſerUnterſuchungdſfentlichanbetaumz
ten Tage erſchienenMelitus, Anytusund Lyko, der
erſtefürdieDichter, der zwcytefürdas Volk,und
derleztefürdieRedner, beſtiegeneinernah dem ans

dern den Rédnerſtul,und hieltendiegiftigſtenund
verleumderiſchſtenReden wider den Sokrates.EL
Hetratnachihnenden Plak,ohnezu zitternoder zu

zagen,ohne,nachderdamaligenGewohnheitaufGe-
richtsſtuben,ſeineRichterdurcheinenjämmerlichen
Anblickzum Mitleidenbewegenzu wollen;ſondern
mit dem geſeßtenund zuverſichtlichenWeſen,das ſei:
ner Weisheitanſtändigwar. Er hielteinezwar un-

gekünſteltkeund unvorbereitete, abermännlicheund ſehr
nachdrücklicheRede,in welcherer alleVerleumdungen
und boshaftenGerüchte,dieman zuſeinemNachtheil
ausgeſtreut, ohneBitterkeitwiderlegte, ſeineAnklägeo
beſchämteund in ihreneigenenBeſchuldigungenWi:

derſprücheund Ungereimtheitenzeigte.SeinenRich-
tern begegneteér zwar mit ver erfoderlichenEhrerbiez
tigkeit, ſprachaberin einem ſofeſtenund ſeinesVor:
zugsſichbewußtenTone,daßſeineRede öftersdurch
unzufriedenesMurmeln unterbrochenward, Ex

beſchloßmitfolgendenWorten:

22 Werz
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»» Werdet nicht ungehalten, Athenienſer!daßich,
»» Vider dieGewohnheitder Verklagten, nichtinThrä-
»„nen zu euchrede,oder meine Kinder,Verwandten
», Und Freundein einem kläglichenAufzugeerſcheinen
»» laſſe,um euh zum Mitleidenzu bewegen.Nicht
»,aus HochmuthoderTroß habeih dieſesunterlaſ
?,ſenzſondernweiliches fürunanſtändighalte,cinen
?,Richteranzuſlehen,und ihnanders, als durchdie
„ Rechtmäßigkeitder Sache, einnehmenzu wollen,

>» Der Richterhatſichdurcheinen Eidverpflichtet,
5, nachGeſeßund Billigkeitzuurtheilen,und ſeinMit:
»» leidenſowenigalsſeinenZorndenAusſpruchchun
5»à laſſen.Wir Angeklagtenhandelnalſowider Recht
»„Und Billigkeit,wenn wir euchdurchunſreKlagen
’,eidbrüchigzumachenſuchen, und widerdieAchtung,
»» diewir cuchſchuldigſind,wenn wir euchſähighal-
„ten, es zu werden. Jh willaufkeinerleyWeiſe
»» meine ErrettungſolchenMitteln zu verdankenha-
5, ben,dieweder recht,nochbillig,nochgottesfürch:
„„ tigſind;vornehmlichda ih vom WIelitusſoeben
„der Gottloſigkeitbeſchultigetwordenbin, Wenn

„ichdur<hmein Fleheneuh meyneidigzu machen

„» ſuchete,ſowäre dieſesder úberzeugendſteBeweis,

„daßichkeineGötterglaube;mithinwürdemichdie-
»„ ſeVertheidigungſelbſtder Atheiſtereyüberführen.
»» Abernein!ichbinmehralsallemeineAnkläger, von

»,dem DaſeynGottesüberzeugt,und ergebemichda-

„herGotteund euch, michnachWahrheitzu rich:
2

5
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„ten, und úber mich zu verhängen, was ihrſowohl
»» füreuch, als fürmichfr das Beſtéhaltet.

Die Nichterwaren hö unzufriedenüber dieſes
geſelßteund unerſchütterteWeſen, und unterbrachen
den Plato,der nah ihm hervortrat,und zu reden

begonn.
“

,, Ob ih {on der jüngſtebin,Athenienſer!

„„fiengPlatoan, von denen , welchedieſenOrt hin-
„aufgeſtiegen—

”

Heruntergeſtiegenriefenſieigm
u, und ließenihnſeineRede nichtfortſeßen.Sofkra-
tes wurde durchdieMehrheitvon dreyund dreyßig
‘Stimmenfür {uldigerkannt.

Es war dieGewohnheitzu Athen- daßdieVer:
urtheiltenſichſelbſteine gewiſſeStrafe,Geldbuße,
Gefängnißoder Verbannungauflegenmußten,um

dadurchdieBilligkeitdes Urtheilszubekräftigen, oder

vielmehrihreVerbrecheneinzugeſtehen.Sokratesſoll:
te wählenz aber er wollteaufkeinerleyWeiſegegen
ſichſelbſtſoungerechtſeyn,ſichfürſchuldigzu erken:

nen, und ſprach:

„Wenn ichfreyſagenſoll,was ichverdientzu
»„,habenglaube,ſowiſſet,Athenienſer!ihglaube
„„ durchdie Dienſte,dieichder Republikgeleiſter,
»» wohlwerthzu ſeyn,daßman michauföffentliche
5; Koſtenim Prytaneumunterhalte.Auf Zuve:
den ſcinerFreundeverſtandex ſichgleichwohlzu ei:

2
:

ner
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ner kleinen Geldbuße, wollte aber nicht zugeben, daß
ſieunter ſicheinegrößereSumme zuſammenſchießen
ſollten. 2

SE

. Die Richterberathſchlagetenſich,welcheStrafe
ſieihmzuerkennenſollten, und dieBosheitſeinerFein:
de brachtees dahin, daßer zum-Todeverurtheiltwur:

de: ,, Jhrſeydmit eurem Urtheilſehrvoreiliggewe:
„ſen,Athenienſer!ſprachSokrates,und habtda-
» durchden VerleumderndieſerStadt Stoffgegeben,
„euch vorzuwerfen,daß ihr den weiſenSokrates
„Ums Leben gebracht;denn ſiewerden mich weiſe
„nennen, wenn iches ſchonnichtbin , um euchdeſto?
»„ mehrtadelnzu können. Jhr hättetnichtlangewar:
„ten dürfen,ſowäre ich,ohnecuer Zuthun, geſtor:
„ben.Jhrſehet, wienaheichſchondem Todebin *),
» Euchmeyne ichhiermit, dieihrmir den Tod: zu-
»: erkannthabet!Glaubetihretwa, Männervon Athen!
„daß es mir an Worten gefehlt, eucheinzunehmen
„Uund'zu-überreden,wenn ichder.Meynung geweſen
„wäre, man müßteallesthunund allesſprechen,um

„eingünſtigesUrtheilzu erhalten?Gewißlichnicht?
„„ Wenn ichunterliege, o iſtes nichtaus Mangelan

,» Worten und Vorſtellungen,ſondernaus Mange1

„an Unverſchämtheitund Niederträchtigkeit, euchſel:
» e

*)Er war damals70 Jahralt.
| C3
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„he Dinge hörenzu laſſen,dieeu angenehmzuvernehz-
„men , abereinem re<tſ{<a�}enenManne unanſtändig
„» ſindzu ſagen.Heulen,ſc{wreyenund andereſolchefrie
», zendeUeberredungsmittel,dieihran andern gewohnt
35 ſéyd,ſindmeinerhöchſtunwürdig.Jc hattemir
»s gleichAnfangsvorgenommen, lieberdas Lebenzu
»„„verlieren,als es auf eineunedleWeiſezu retten.

„» Denn ichhaltedafür, daßman ehen ſowenigbe--
 »rectigetſey,vor Gerichtalles zu thun,um dem

»» Tode zu entfliehen,als im Kriege. “Wie ofthat
„„ einMann nichtin einem GefechteGelegenheitſein
„Lebenzu erretten,wenn er dieWaſſenvon ſichwer-
„fenund denjenigen,derihmna<hſeßt,um Gnade
»,bittenwill. Und ſogiebtes im menſchlichenLeben

»» vieleVorfälle,wo derTod gar wohlvermieden
„Werden kann, wenn man nur unverſchämtgenug
»iſt, alleszu thunund zu ſagen,was dazuerfor:
„»dertwird. Dem Tode zu entflichen, Männer von

»» Athen!iſtzuweilenſoſchwernicht, aberderSchanz
„de zu entfommen , iſtweit ſchwerer:denn ſieiſt
„»ſchneller,als der Tod. Dahertöómrates anch,daß
„„i<langſamer,akterMann von dem langſamſten
»» ergriffenworden ; da hingegenmeine Ankiäger, die

„ganzmunter und lebhaſtſind,von der ſehrſchnelo
»lenSchande eingeholtworden ſind.Jchgehezum
„ Tode,zu welchemihrmichverurtheilthabet,und
„ſiezur Schmachund Uneÿre,zu welcherſievon

„derWaßrheitundGerechtigkeitverdammt werden.
1 Jh
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» Jch bin mit dem Urtheilsſpruchezufrieden, vermuth-
5 lichſieauch:mithingehendie Sachen,re<twie

„ſieſollten,und ih fürmein Theilfindedie Wege
5, des Schickſalsauchhierinngerechtundvérehrungs:
»» werth."

Nachdem‘erhieraufdenRiehtern, dieihnverur-
wheilt, freyinüthig, aberohneGalle, einigeWahrhei-
tengeſagt, wendete erſichzudenenjenigen, diefürſei:
ne Losſprechunggeſtimmethatten,und unterhieltſie
mit einerArt von Betrachtungüber Leben, Tod und
Ukiſteblichkeit,die damals ziémliderFaſſungskraft
des gemeinenVolks*angèmeſſetigeweſenſeynmag.
Ats ev abermit ſeinenSchülernund vertrautenFreun?
den alleinwar , ließer ſichüber eben dieſeMaterie
mit mehrererGründlichkeitheraus:daherwir unſre
Leſer, die in folgendenGeſprächenmit den reifern
GedankendieſesWeltweiſenunterhaltenwerdenſollen,
mit jenerexoteriſchenPhiloſophiebilligverſchonen,

Man führteihnius Gefängniß, das, wieSene-
fa ſagt,durchdie GegenwartdieſesMannes ſeine
Scmachverlor,indem das kein Kerker ſeynkann,

wo ein Sokratesiſt.Unterwegsbegegnetenihmei?
nigevonſeinenSchülern,dieüberdasjenige, wasihm
wicerfahren, ganzuntröſtlihwaren. „Warum wei-
„let ihr?fragtéſiederWeiſe.HatmichdieNatuL

„uichtgleichböy-imeinerGeburtznm Todeverurtheilt?

C4 > Wetint
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-» Wenn mich der Todeinem wahren und erſprießlichen
-» Gute entriſſen, ſohâtteih und diejenigen,diemich
» lieben,- Urſache,mein Schickſalzu.bedauren.Da

„ih aberhieniedennichts, alsJammer und Elend

»» zurúcklaſſe:ſoſolltenmir meine Freundezu meiner

, ReiſevielmehrGlú>kwünſchen,"

_Apollodorus, der als.einſehrgutherzigerMenſch,
aber etwas ſchwacherKopf,beſchriebenwird,konnte
ſichgar nichtzuſrieden--geben, daßſeinLehrerund
Freundſounſchuldig-ſterbenmüßte.Guter Apol,
lodorus! ſpra<hSokrateslächelnd,indem er ihm
dieHandaufden Kopflegte,würdeſtdu es lieber

ſehen,went ichſchuldigſterbenmüßte?—

Was übrigensim:Gefängniſſeund in den lebten
Stunden des ſterbendenSokrates vorgegangen, wird

devLeſerinfolgendenGeſprächenerfahren.Nuriſt
nocheineUnterredung-mit dem Krito nichtaus dex

Achtzu laſſen,aus welcherPlatoein beſonderesGe-

ſprächgemachthat.EinigeTagevor derHinrichtung
des Sokrates,kam Kritovor Anbruchdes Tageszu
ihmins Gefängniß,fandihnin ſüßemSchlafe,und
ſeteſichleiſenebenſeinBett,um ihnnichtzu �d:
ren. AlsSokrateserwachte,fragteer ihn, „, war:

„um heuteſo.frúh,FreundKrito?” Dieſermel:
deteihm,er hâtteNachricht, daß den nächſtenTag
das Todesurtheilnollzogen

werden ſollte.,„,Wenn es

12aus
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» der Wille Gottes iſt,antworteteSokrates, mitſeiner
»> gewöhnlichen:Gelaſſenheit„ ſoſeyes !Jndeſſenglau-
»: be ih-nicht, daß.es morgenvor ſichgehenwerde.
»» Jchhatte,ſoeben als du zu mir kamſt,einen an-

» genchmenTram, Mir erſchienein Frauenzim-
»„ mer von ungemeinerSchönheit,in einem langen
»» weißenGewande,riefmich beym Namen und

» ſprach: In dreyTagenwirſtdu indeinfrucht-
»bares Phthiaanlangen.’”— EinefeineAnſpie-
lung!wodurcher zu verſtehengab, daß er ſichnach
jenemLeberï,wie beymHomerder erzürnteAchilles
ſichausdem Lagerweg, und nah Phthia, ſeinem
Vaterlande,ſehnete.Kritoaber, der ganz andre
Abſichtenhatte, entde>teſeinemFreunde, daßer die

Wachebeſtochen,und allesNöôthigevorgekehrthâtte,
ihn-beynächtlicherWeileaus dem Gefängniſſezuent:

führen; und daßesnunmehrnur aufihnankäme,
ob ex einem ſchimpflichenTode entkommen wollte.

Er ſuchteihnauchdur die wichtigſtenVorſtellun-
gen zu überführen, daß“dieſesſeinePflichtund Schul:

Gon
ſey.

-

Daev ſeineLiebefúrſeinVaterlandkann:
: ſoſtellteer ihm vor, wie er verbunden wäre

E verhüten,daß die Athenienſernichtunſchuldi:
“

gesBlut vergöſſen; er führteüberdem an, daß ers

um ſeine:Freundewillenthunmúßte,die,außer
dem Schmerzber ſeinenVerluſt,auchder {mäh:
lichenNachredewürden ausgeſeßtbleiben, daßſieſeis
ne Befreyungvernachläßiget.Endlichunterließer

SL auch
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auch nicht , ihm ein beweglichesBild von dem Unglück
ſeinerhúlfloſenKinder vorzuhalten,die alsdann ſei:
nes väterlichenUnterrichts, Beyſpielsund Schußes

- beraubtſeynwürden. Hieraufantwortete Sokrates-

„» Mein lieberKrito!deinefreundſchaftlicheVorſorge
iſt löblich,und dahermit Dank anzunehmen, wenn
„» ſieſichmit der geſundenVernunftverträgt.FJ
„»„ſieaberderſelbenzuwider, ſohabenwir uns um #5
»» vielmehrdafürzu hüten.Wir ſolltendahercr
„in Ueberlegúngnehmen,ob dein Vorſchlaggerecht
„„Undmit derVernunftübereinſtimmigſey, oder nicht.
»„ Jchhabemichallzeitgewöhnt,michzu nichtsbe:
5» reden zu laſſen,als was ih, nachreifer Ueber:
„legung,für das Beſtegehalcen, und ichſehelei
„„ uen Grund, warum ichvon meinenbisherigenLe:

5, bensregelnanjeßoabwiche, ob ichgleichin der Vev?

„,faſſungbin,în welcherdu michſiche+ ſieetſcheis
„nen mix nochimmer in eben dem Lichte,und da-

„herkann i<hnichtanders, alsſieimmer nochwerth
„, häßkenund vevehren.

?”

Nachdemer ſeinefalſchen
Bewegungsgründewiderlegt,und ihm gezeigt, was

einvernünftigerMann den Geſeßkenund dem Vater?

ande ſ{uldigſey, fährtex fort:,, Wenn ichje6tim

„» Begriffewäre, davon zu laufen,und die“NRepuz

„» blikſaritihrenGeſetzenerſchienen,um ‘mihzu fraz

„gen: Sprich,SoFrates ! was biſtdu Willenszu
„thun? Bedenkſtdu nicht,daß dieſesuns, den

»SeſchenUnd dem geſamtenStaate,ſovielan div

alicgt,.
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»» liegt , den Untergang bereiten heißt?Oder glaubeſt.
-

»» du „ daßein Staat Beſtandhabe,und nichtnoth-.
»» wendigzerrüttetwerden müſſe,in welchemdie Gez
»»richtsurtheilekeineKrafthaben, und von jederPris
»» vatperſonvereiteltwerden können?Was kann ich
„hieraufantworten,mein Werther*— Etwa, daß
» mir Unrechtgeſchehen,und ih das Urtheilnicht
»» verdiene, das wider michgeſprochenworden ? Soll

„ih dieſesantworten?— Krit. Beym Jupiter!
ja, o SoŒFrates! — Sor. Wenn aber die
»»Geſeßeerwiederten: Wie? SoÆŒrates, haſtdudich
„gegenuns nichtanheiſchiggemacht, alleRechtsſprü-
„cheder Republikzu genehmigen?— Jch würde

„ÜberdieſenAntragſtußen;alleinfiewürdenfout:
», fahren: Laßdichdieſesnichtbefremden,SoFra-
„tes! ſondernantworte nur; du biſtjaſonſtein
55 Freundvon Fragenund Antwortenz ſagan, was

5, mißfälltdir an uns und an ¡derRepublik,daß du

„„unszu Grunde richtenwillſt?Mißfallendir etwa

„„ dieGeſeheder Ehe,durchwelchedeinVater deine

»» Mutter geheyrathet,und dichzur Welt gebrachtz;

„„ mißfallendirdieſe?— Keinesweges!würde ichant-

„worten, So mißbilligeſtdu etwa unſreWeiſedie

„» Kinder zu erziehenund zu unterrichten?Jſtdie

„Einrichtungnichtlöblich,die wir zudieſemBehuſe
„„ gemacht,und diedeinenVaterveranlaßthat, dich

„int
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„in der Muſikund Gymnaſtik*) unterrichtenzu-laß
„ſen?— Sehr löblich!müßteih antworten,— Du

y»geſtehéſtalſo,daßdu uns deineGeburt,deineAuf:
»» erziehungund deineUnterweiſungzuverdankenhät,
5 Und folglichkönnenwir dichſowohl,als jedenvon
»„ deinenVorfahren, alsunſernSohn und Unterge-
»„ benen betrachten.Iſtdem aber alſo,ſofragen
„wir: Tómmt dikmit uns eingleichesRechtzu?und
7»biſtdu befugt,uns alles,was wir dix thun,mitglei:
», herMünze zu bezahlen?Du wirſtdir kein glei:
-» hesRecht mit deinem Vater anmaßen,keinglei:

„<es Rechtmit deinem Gebieter,werin du eineù

», haſt:ſiealles,was du von ihnenleideſt,wieder

„empfindenzu laſſen,dichmit Worten oder Thaten
»» Wider ſiezu vergehen,wenn ſiedir etwa zu nahe
„treten; und mit dem Vaterlande,und mit den

„„ Geſekenwillſtdu gleichesRechthaben?Gegenuns
„» willſtdu dichfürbefugthalien, ſobaldwir etwäs

» Widerdichbeſchloſſen, dichwider uns aufzulehnen?

„„ den Geſetzen, dem Vaterlande,ſovielbeydir ſteht,
„den Unterganganzurichten? und du glaubſtrechts

_»,ſchaffenzu handeln?du, der du dichim Ernſteder

-» Tugendbefleißigenwill?EE es ſoum deine

»„»Weis-

* ) Die Uebungender Seelenkräftewurden Muſik,

und derLeibesgeſchiklichfeitenuGymnaſtikgenaunt.
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» Weisheit, ‘daßdu nicht einmal einſieheſt,daßVa-
»„terund Mutter und Vorfahrenlangenichto"ehr-
„würdig,nichtſohochzu ſchätzen,nichtſoheiligſind,
» beyden Götternſowohl,als beyallenMenſchen,
», die beyVerſtandeſind,in keinemſolchen“Anſehen
‘»,ſtehen,als das Vaterland?” Sie fahrenin dieſem
„» Tone fort,und ſeen endlichhinzu: „, Bedenke,
„Sokrates! ob’du nichtunbilliggegen uns. ver-

»»fährſt?Wir habendichgezeugt,erzogenund un-

»» terrichtet;wir habendich,und jedenathenienſiſchen
7» Bürger„. ſovielbeyuns geſtanden, allerWohltha-
„„tentheilhaftiggemacht, die das geſellſchaftlicheLe-
»» ven gewährenkann; und gleichwohlhabenwir dir,
(Und jedwedem, der ſichzuAthenniedergelaſſen, die
;- Erlaubnißgegeben, wenn ihmunſreStaatsverfaſ-
», fung, nacheinerhinlänglicvenPrüfung, nichtan;
» ſteht,mit den Seinigendavon zu gehen,und ſich,
»» wohiner will,zu begeben,Die.Thorevon Athen
;, ſicheneinem jedenoffen, dem es in derStadtnicht
»» gefällt,und er fann das Seinigeungehindertmit-

„nehmen.Wer aber geſehen, wie es beyuns zu-

», gehet, und wiewir Nechtund Gerechtigkeithandha-
,, ben,und denne bey uns geblieben,der iſ ſtill-

|

» ſchweigendeinenVertrageingegangen, ſichallesge:
»» fallenzu laſſen,was wir ihmbefehlen;und wenn

¿„ er ungehorſamiſt, ſobegeheter eine dreyfacheUn-

y Gei
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1» gerechtigkeit.Er iſtungehorſamgegenſeineEltern,
„Ungehorſamgegen ſeineZuchtund Lehrmeiſterer,
„und ex úbertrittden Vertrag,den er mit uns ein-

„gegangen iſt.LiebſterFreundKrito!dieſeReden
„» glaubeichzu hôren,wie die Korybantenſichein-
-» bilden,den Ton der Flötenzu hören,und die

„» Stimme Élingetſoſtarkin meinen Ohren,daßich
„nichtsanders darüber vernehmenfann.” Krito

giengweg, Überzeugt, aberunwillig,daß die Ver:

nunſftſeinenVorſchlaggemißbilligethatte.
:

hà:



Phádon,
oder

über die Unſterblichkeit
der Seele.
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Phâdon,
oder

über die Unſterblichkeit
der Seele.

Echekratkès,Phädon,Apollodorus,Sokrates,

Cebes, Krito,Simmias.

ErſtesGeſpräch.

“Mchekéäces.
Wi du ſelbſt,mein Phâdon!denſelbenTag

beymSoîïrates, als er im Kerker den Gift
zu ſichnahm,oderhates dirjemanderzählet?

_Phâdon,
I< ſelbſt,Echekrates!war da.

Echekrates,
Was ſprachder Mann von ſeinemTode? wie

ſtarber? Wenn mir-dochjemandallesumſtändlich
erzählen

-

wollte!Die PhliaſiſhenBürger kommen

i6tſeltennahAthen, und auchvon daheriſtſchon
langekeinGaſtzu uns gekommen,der uns derglei-
chenNachrichtenhätteüberbringenkönnen. Soviel

habenwir vernommen: SokrateshatGiſtgetrunken

undiſtgeſtorben; nichtden geringſtenUmſtandmehr.
D Phô?
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Phâdon. |

Rpae vonRE Verurtheilung?

Echekrates.:

O ja! das hat uns jemanderzählet. Wir ver-

wundertenuns uoch, daß: man ihn, machdener be-
reits verurtheiletgeweſen,nocho langehatleben
laſſen.Wie famdieſes?Phâdon!

Phédon.
Saltzvon ungefähr,EchelratesEs trafſich

eben,daß das Schiſſ„,welchesdieAthenienſerjähr:
lichnachDelos zu.ſchi>enpflegen,den Tag voy
feinerEE ng bekränztwurde.

échekrates.E: aus
UnddieſesSchiff—

Phâdot;

ſoll,wie dieAtheuicnſerſagen,daſſelbeFahrzeug
ſeyn,in welchemeinſtTheſeusdie ſiebenPaarKin-
dérunbeſchädicgt'nachKretähinund iviedeszurücge-
‘brachthatte.“Die Stádt ſoll,wie tnan hinzuſeßt,-
“det Apollodarhalsdas Gelübdegethanhaben,ihmjähr-
lichin dieſemSchiffeſtattlicheGeſchenkenah Delos

zuſchicken,wenn dieſeanders ohneSchadenzurü>
tommen würden;und ſeitder‘Zeithatmân dem

Götte,nochimmeroregehalten.
:

ad
y:
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Wenndas heiligeSchiſf-abgehenſoll,ſobehän-
getder Prieſterdes Apollo’das Hintertheildeſſelben
‘mitKränzen, und ſoſortnimmt dieFeyerderTheso-
rieißrenAnfang. DieſesFeſtdauerc ſolange, bis

das Schiffzu Delos angelangt, und von da wieder
zurückgekommeniſt,binnen welcherZeitdie Stadt
gereinigetwird,und ‘nach“dem Geſcteniemand sf
fentlichhingerichtetwerden ‘darf.Wenn das Schif
von twidrigenWinden aufgehaltäaawird,ſokönneu
die
Es hierdurchE.Friſtgewinnen.

ItaZufallfügtees,wie ich{onvorhingeſagt,
daßdie Bekränzungdes Schiffeseinen Tag vorher
geſchahe„. eheSokratesverurtheiletworden; und
darum verſiricheineſogeraume Zeitzwiſchenſeinex
Verurtheilungund ſeinemTode.

EchekXrates,
Aber den leßtenTag, Phâdon! wie gienges

da? Was hatex geſprochen? Was hater gethan?
WelcheFreundewaren in der Todesſtundebeyihm?
OdéèrwolltendieArchontenniemanden zuihmlaſſea?
und verſchieder, ohneeinenFreund um ſichzu

haben?

Phâdott..

Keinesweges! eswaren ihrervielezugegen,

D 3 ché
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EchekFrates.

Halten dich keine“Geſchäfteab , Phädon!o ex-

zählemir, was ſichdabeyzugetragen.

:

Jch binſehr
begierig,álleUmſtändevon dieſerwichtigenBege-
benheitzu erfahren.

N:

Phâdon. :

Und ichebenſowillig, ſiedirzu berichten.Jch
habeniemalsGeſchäfte„ſooftichmichvom Sokrates

unterhgltenkann. Was iſtangenehmer„ als ſichdie-

ſesMannes zu erinnern, von ihm zu reden ‘oder re:

den zu hören?
‘

EÆEchekrates.
Deine Zuhörer,Phädon! ſindder nehmlichen

# Geſinnung.Erzählealſoalles, ſogenau und ſoum-
ſtändlich, als es dir möglichift.

z

Phâdon.
S< wax zugegen,Freund!abermir war wun-

derbarzu:Muthe. Ichfühltefein Mitleiden, kein

ſolchesBeklemmen,als wir zu empfindenpflegen,
wenn ein Freundin unſernArmen erblaſſet.Dex
Mann ſchienmir glücſelig,beneidenswerth, Echekra,
tes! ſoſauſt,ſoruhigwar ſcinBetragenin der To:

desſtunde,ſo gelaſſenwaren ſeinelektenWorte.
Sein Thun dúnktemich,nichtwie einesMenſchen,
der vor ſeinerZeitzu den Schattendes Orkus hinuñ-
ker wandelt; ſondernwie einesUnſterblichen,der

i ver:

#
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verſichertiſ,da wo er hinkömmt,ſoglückſeligzu

ſeyn,als jeeiner géweſen.Wie konnte ichalſodie

bangenEmpfindungenhaben,mit welchender An-

bli eines gemeinenSterbendenunſerGemüthzu
verwunden pflegt?Gleichwohl,hattendie philoſo-
phiſchenUnterredungenunſers

“

Lehrersdamalsdie
reineWolluſtnicht,diewir an ihnengewohit-wa-

ren. Wir empfandeneine ſeltſame,niegefühlteMi-

ſchungvon Luſtund Bitterkeit;denn das Vergnügen
ward beſtändigvon der nagendenEmyvfindungunter:

brochen:,, Yald werden wir ihnaufewigver-
„lierétt."

Wir Anweſendenbefandenuns allein dieſemſons
derbarenGemüthszuſtande,und dieentgegengeſcßten
Wirkungendeſſelbenzeigtenſichgar baldebenſoſon:
derbaraufunſernGeſichtern.“Män ſahuns jektla-
chen, jektThränenvergießen,und öfterszeigteſich
ein Lächelnum dieLippen,und heißeZähren.in den

Augen. Jedoch.übertrafApollodorushierinnen
uns alle.Du kenneſtihn,und ſeinweichmüthiges
Weſen. S

EcheFrates.

Wieſollteichihnnichtkennen?

Phâdon.

DieſermachtedieſeltſamſtenBewegungen.Ee

empfandallesweitfeuriger, war entzückt,wenn wix

s DI lächel

XA
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lâchelten, und wo uns- die Augen wie- bethauet wg-

ren, da ſchwamm er inZähren.Wir wurden durch
ihnfaſtmehrgerührt,als dur den Anblickunſers
ftevrbeudenFreundes,

|

EcheFrates.
'

Wer waren denn dieAnweſendenalle?

_Phédon,“

Von den hieſigenStadtleuten:Apollodorus,

Kritobulusund ſcinVaterKrito, Hermogenes,

Epigenes,2Aceſchines,Antiſthenes,Kteſippus,
Uſenexenus und nocheinigeandere, Plats,glaube ih, war frank.

SS i

ÆEchekrates
Waren au Fremdeda?

Phâdon.
Sa! aus Theben;Sinmias, Cebes undPhi»

dondes, und ausMegara; EuflidesundTerpe
fion.

s

€,

i

Echekrates.
AE

Mie? waren dent2Ariſtippyse Kleombros
tus nichtda ? |

:

Phádon,

“O tein! Diéſeſollen< damals"zuAeginéauf
cebattoabet. D

i che»



ErſtesGeſpräch. 0A

D et —_———
y

FÆchekrates.

Sonſt.war alſoniemand dabey?

Phédon.
Zh weißmichgufkeinenmehrzu beſinnen.

E chebrates.
Nun,meinLieber! was fürUuterredungenſind

dabeyvorgefallen?

Phâdon.
IchVE.dirallesvom AnfangebiszumEnde

erzählen,
“

Wir warengewöhnt;ſolangeSokratesimGe!
fängniſſeſaß,ihntäglichZu beſuchen.Wirpflegten
zu.dieſemEnde in’der Gerichtsubezuſammenzu
kommen , in welcherdas Urtheil-úberihngeſprochen
worden (denndieſeiſtſehrnaßeam Gefängniſſe),

“undalldauns ſolangemitGeſprächenzu unterhalten,
bis die Kerkerthüraufgethanward, welchesdenn
nichtſehrfrûhzu geſchehenpflegt.So-bald dieſe
aufgieng, begabenwir uns zum Sokraies, und

Hrachten'mehventheilsden ganzen Tag beyihm zu.

DenlelztenMorgen fandenwir uns ſrüherals ge-

wöhnlichcin,denn wir erfuhrenAbends vorher,als
wir na Hauſegiengen, daßdas Schifvon Delos

angekommenſey, und beſchloſſen,das leitemal nns

(ofrúhalsmöglicheinzuſtellen.HD:
iti ms
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Als wir zuſarnmenwaren , karn uns derSchlieſ-
ſer,der die Kexkerthürzu öfnenpflegte,entgegen,

batuns, zu verziehen,und nichthineinzu gehen,
bis ex rufenwürde. Denn dieeilfMänner , ſprach
er, nehmenißtdem SokratesdieFeſſelab,und mel:
den ihm,daßer heuteſterbenmúſſe.Nichtlange
hernachfam er, uns zu rufen. Als wir hinein
giengen, fandenwir den o eben losgebundenenSo:
rates aufdem Bette liegend.Xantippe, du kenneſt
ſie,ſaßnebenihmin ſtillerBetrübniß,undhieltihr

" Kind aufdem Schooße. Als ſieunserblickte,fieng
ſieán,na< Weiberart,überlautzu jammern.Ach.
Sokrates! dichſehenheutedeine Freunde,
und du ſiezun leztenmale !und-ein Styom von

ThränenfolgteaufdieſeWorte. Sokrates wandte

ſch zum Krito , und ſprach:Freund!laßſienach
Hauſebringen.

—

KritonsBedientenführtenſiehinweg:ſiegieng
und heulete, und zerſchlugſichjämmerlichdieBruſt.
Wir ſtandenwie betäubt.EndlichrichteteſichSo:
fratesim Bette auf,krümmte das Bein, das vor:

hingefeſſeltwar, und indem er daſſelbemit der Hand

rieb,ſpracher: O meine Freunde!welcheinſeltſa:
mes Ding ſcheinetdas zuſeyn, was dieMenſchenange?
néhm nennen! wie wunderbar! Dem erſtenAnblicke

nachiſtes dem Unangenehmenentgegengeſeßt,in-
dem keineSachedem Menſchenzu gleicherZeitan-

genehm
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genehmund unangenehmſeynkannz Und dennoch
kann niemánd ‘einevon dieſenEmpfindungendurch
dieSinneerlangen, ohneunmittelbardaraufdieent:

gegengeſettezufählen,als wenn ſiean beidenEnden

an einanderbefeſtigetwären. HätteAecſopusdieſes
bemerkt, fuhrer fort,ſohätteex vielleichtfolgende
Fabelerdichtet.,, Die-Götterwolltendieſtreitenden
» Empfindungenmit einandervereinigen;als aber
»» dieſesſichnihtthunließ,knüpftenſiedieſelbenan
», beidén'Endenzuſammen, und ‘ſoit‘derZeitfolgen
„ſieficheinander beſtändigaúfdem Fuße nach.”
S0 ergehetes mir auchißt, Die Feſſelhattenmir
Schmerzenveruvſacht,und ißt,da ſie"hinwegſind,
folgtdieangenehmeE nach.

Beym Jupiter!-ergriff.Cebes das:Wort,gut,
daßdü micherinnerſt,Sokrates!Du ſoll,wieman
ſagt,hierim GefängniſſeeinigeGedichteverfertiget,
nehmlichAeſopiſcheFabelnpoetiſchausgeführet, und

‘eineHymne an den Apolloaufgeſeßethaben.Nun
fragenmichviele, und vornehmlichderDichterEves
nus , was dichhieraufdieGedankengebracht,Ge:
dichtezuverfertigen, da du dochſolchesvorhernie:

mals gethan?Soll ih dem LKvenus Beſcheid

gében, ‘wenn er mich wiederfragt:{und fragen
wird ev gewiß,) ſoſagemir, was ihihmantwor-
ten ſoll?

2 $ Sage
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Sage ihm, o Cebés !- evwicderte SoLwates,-
n‘<ts als die Wahrheit: daß ich dieſeGedichte-kei-

neswegesin der Abſichtverfertiget,ihmin derDichte

kunſtdenNang abzulaufenzdenn ichweißwie,
ſchwerdieſesiſt;ſondernbloßum eines„Traumes

willen,dem ichmir vorgenommenin allenmöglichew
Bedeutungennachzuleben, und daßerauch:in.dieſer
Art von Muſik,in der Dichtkunſt,meine Kräfte:zu
verſuchen.Die SacheverhältſichaberfolgenderGe:
fialt.Jh hattein-vergangenenZeiten.ſehroſt,einen
Traum„der mir unter vielerleyGeſtaltenerſchien,
aberimmer ebendenſelben.Befehlgab:SoFrates !.'

befleißedic der Wuſt und úbe ſieaus! Bis:
herhieltic)dieſeErmahuungbloßſr eineAufmunz
terungund Anſriſchung,wie man ſieden Wettläu-

fernnachzurufen

-

pflegt.Der Traum, dachteich,
will-mir nichts»neues zu thun“befehlen;denn die

Weltiveisheitiſtjadie vortreflichſzeMuſik,und die:

ſerhabeichmichſtetsbefliſſenzer willalſobloßmei:
nen Eiſer;-meineLiebezuvr-Weisheitanfeuern,daz
mit ſienichterkalte.Nunmehraber,nachdemdas
Urtheilüber michgeſprochenworden , und das Feſt
des:Apollo‘meinen Tod eine zeitlangaufgeſchoben,
kamimir derGedank2?ein,ob man mir“nichtvielleicht
der ‘gemeinenMuſikobzuliegenbefohlen,"und ich
hatieMuße genug, dieſenGedankennichtfruchtlos
verſchwindenzu laſſen.-Jchmachteden Anfang:mit
eincm Lobgeſangeaufden Gott,deſſenFeſtdamals
09

4
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gefeyertward. AlleinmirfielnachherÉLEAwer
Poetſeynwill,Erdichtungen,abernichtVernunſftſäke
behandeln-müſſez-daßabereinLobgeſang,keineErdich:
tungenenthielte.Da ichuun ſelbſtkeineGabezudich:
tenbeſibezſobedienteichmichandererLeuteErfindune
gen,und brachteeinigeFabelndes Aeſops,dieMixzu-

erſtvordieHandkamen,inVerſe,— Dieſeskannſtdu,
mein Cebes! dem Evenusantwovten,

-

Entbiete.ihm,
auchmeinen-Gkuß,und wenn ep-weiſeiſt,ſo.magermir
baldfolgen. Jchwerde,allemAnſehennach,aDfehlderAthènienſernochheuteabreiſen.-_,,- -=5;;53

Unddieſeswünſcheſtdu dem Evenys ? fragteSimz
mias. © A@ teñnedieſenMann ſehrgut,und viel
ichvon ihmurtheilenkanú „dürfteer dir fürdieſen
WunſchſchlechtenDank wiſſen:= Wie ? verſeßte:jez
ner, iſtdennLÆvoenuskeinWeltweiſer?- Mich‘düukt,
ja,ſprachSimmias.— Nun ſowirder mir gewiß
gernefolgen,erwiederteSoFrates,ex,Und jedermann,
derdieſeNamen verdienet.Er wird zwar nichtſelb
Handanſichlegen;denn dieſes-iſtunerlaubt,wie:cinem
jedenbekanntiſt,—Jndemerdieſesſagte,ließer ‘beide
Füßevom BetteaufdieErdeherab,um indieſerStel
lungdieUnterredungfortzuſezen,Cebesfragte: Wie
áſtdieſeszu-verſtehen?Sokrates!!Esiſtnichtexlaubt,
fagſtdu,ſichſelbzuentleiben,unddennoſolljeder
WeltweijeeinemSterbendengernenac<folgen?

- Wie? «:CGebes!; ſprach:Sokrates : Du und
Simmias, ihyhabetbeide-denWeltweiſen-Philos
Et: laus
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fausgehört, hat er ‘euchdenn htiemalshiervon.et?

was geſagt? |

NichtsAusführliches, mein Sokrates!
Nun gut!Jch'habeverſchiedenes:von der Sache

gehöret,und will“euchſolchesgerne mittheilen.
Michdünkt, wer reiſenwill , habeUrſach, ſichnach
der Beſchaffenheitdes Landes,dahiner zu kommen

gedenkt,wohlzu erfuündigen,um ſich:einenrichtigen
Begriffdavon zu machen.Dieſe Uütevrredungiſt
alſomeintenjebigenUniſtändenangeméſſen„und was

Éónnie man auch“deñHéiitigénTag bisSonnenun
tergang'Wichtigeresvornehmen? E

¿Wodurch"beweiſet:man, fragteCebes, daßdeui
Selbſttiordunerlaubtſey? Philolaysund-andro
Lehrès-habenmir zwar: vielfältigeingeſchärft, daß
er verbotenſey,OEghehatwie.nfemanddavon

Veygebvracht.
— 4

Wohlan !Laßnkeriche;26wir.niche:eint
üehreresdavon herausbringenkönnen." Was mey-
neſtdu, Cebes! ‘ichbehaupte„daß der Selbſtmord
ſchlechterdingsin allen-möglichenUmſtänden:unerlaubt

ſey.Wir wiſſen,es giedötLeute, fürwélcheesbeſſer
Wäre , geſtorbenzuſeyn,‘alszu leben.“Nun dúrfte
ès dichbefremden, daßdieHeiligkeitderSittenauch
von dieſenUnglüklichenfödernſollte,ſinichtſelb
wohlzuthun„, ſonderneiteandérewohlthätigeHand
abzuwarten.—— Das mag eineStimme -voni Juz
pitererklären!antworteteCebeslächelnd,© Í

|

Und
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Und gleichwohliſtes ſo{wer niht,dieſeanſchei-
nende Ungereimtheitdur<hGründe zu tilgen.Was
man inden Geheimniſſenzu ſagenpflegt,daß wir

UJenſchenhieniedenwie die Schildwachen
ausgeſtelltwiren , und alſounſerePoſtennicht
verlaſſendürften, bis wir abgelöſtwürden,
iſtzwar nichtohneGrund, dürfteaberſoleichtnicht

begriſſenwerden. Alleinih habeeinigeVernunft-
gründe, dienichthwerzu faſſenſind.Jc glaube
alsausgemachtvorausſczenzu können,die Götter

(‘laßtmichjektſagenGott, denn wen habeichzu
ſcheuen?)Gott iftunſerEigenthumsherr,wir
ſindſeinKigenthum , und ſeineVorſehungbe-

ſorgtunſerBeſtes, Sind dieſeSäße nichtdeus
Lich?

Sehrdeutlich, ſprachCebes,
Ein Leibeigner, der unter der Vorſorgeeinesgü:

tigenHerrnſtehet,handeltſträflich,wenn ex ſichden

Abſichtendeſſelbenwiderſeßt,Nicht?

Allerdings!

Vielleichtwenn einFunkenvon Rechtſchafſenßheit
in ſeinemBuſenglimmet,muß es ihm eine wahre
Freudeſeyn,dieWünſcheſeinesGebietersdurchſich
erfúlſletzu ſchen,und um ſovielmehr, wenn ex von

der GeſinnungſeinesHerrnüberzeugtiſt,daßſein
eigenesBeſtesan dieſenWünſchenTheilnimm,

:

Unver-
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Unvergleichlich!: mein Salta Ah 4 wie? Ce-

bes! als Gott den fün�tlichen Bau des menſchlichen
Leibesgewirkt,und ein vernünftigesWeſenhinein
geſeßt„ hatteer da böſeoder guteGUS

OhneZweifelgute,

Denn er müßteſcinWeſen,dieſelbſtändigeGüte?
‘verleugnen,wenn er mit ſeinemThunuud Laſſen
‘böóſeAbſichtenverknüpfenkönnte;und was iſtein
Gott, der ſeinWeſenverleugnenfann?

Ein Unding,SoFrates ! ein fabelhafterGott,
demdas leichtgläubigeVolk wandelbareGeſtaltenan-

dichtet.J< erinneremichder Gründe gar wohl,
mitwelchendu beycine andern Gelegenheitdieſen
läſterilichenJrrihumbeſtriiten.

DerſelbéGott, Cebes ! der den Leibbaitet,
hatihnauchmit Kräftenausgerüſtet,die ihnſtär-.
ken,erhalten,und vor allzufrühemUntergangebe,

wahren.Wollen wir auchdieſenErhaltungskräften
höchſtgütigeAbſichtenzumZieleſelen?

Wie könntenwiranders?

Als treugeſinntenLeibeigenenalſo-mußes uns

eineheiligePflichtſeyn,dieAbſichtenunſersEigen-
thumsherrnzu ihrerReifegedeihenzu laſſen,ſiè
nichtgewaltſamerWeiſein ihremLaufezu hemmenz
Fondernvielmehralle unſerefreywilligenHandlungen
mit denſelbenaufdas LE übereinſtimmeß
zu laſſen.-

régi Dar:
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Darum habeichgeſagt, mein lieberCebes! daß
diè Weltweisheitdie vortreflichſeMufik ſey,denn

ſielehretuns, unſereGedanken und Handlungenſo

einzurichten,daß ſie,ſovieluns möglichiſt,mit
den Abſichtendes allerhöchſtenEigenthumsherrnvoll:

Xommen übereinſtimmen.Jſtnun dieMuſikeine
Wiſſenſchaft,das Schwachemit dem Starken, das

Rauhemit dem Sanſten,und das Unangenehmemit
dem Angenehmenin eineHarmoniezu bringen: ſo
kanngewißfeineMuſik herrlicherund vortreflicher
ſeyn,als die Weltweisheit,die uns lehret,nicht
nur unſereGedanken und Handlungenunter ſich,
ſondernauchdie Handlungendes Endlichenmit den

Abſichtendes Unendlichen„und die Gedanken des

Erdhewohnersmit den GedankendesAllwiſſendenig
einegroßeund wundervolleHarmoniezuſtimmen.—

O Cebes ! und der verwegeneSterblicheſollteſich

erdreiften, dieſeentzückendeHarmoniezuzerſtören?":

Er würde hen Abſcheuder Götterund Menſchen
verdienen,meinlieberSokrates! :

:

Sage mir aberauch dieſes,mein Trauter!Sind
dieKräfteder Natur nichtrSiiniéder Gottheit,die

ihreBefehlevollſtrecken?

UAllerdings!
Sie ſindalſoauchWahrſager, dieuns den Wiſs

{en-und dieAbſichtender Gottheitweit richtigerver:

die alsdieEingeweidederSchlachtopferz -denn
das
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das iſtunſtreitigeinNatgſchlußdesAllerhöchſten,wo-

hindie von ihmerſchaſſeneKräfteabzielen.- Nicht?

Wer kanndieſesleugnen?

Solange uns alſodieſeWahrſagerandeuten,daß
dieErhaltungunſersLebens-zu"den Abſichten"Gottes

gehöre, ſindwir verpflichtet, UnſerefreyenHandlun-
gen denſelbengemäßeinzurichten,und Habenweder

“Fugnoh Necht, den ErhaltungskräftenunſererNa-
tur Gewalt anzuthun, und die Diener der oberſten
Weisheitin ihre>Verrichtungzuſtören.DieſeSchul-
digkeitliegtuns ſolangeob,bisGottuns durcheben

dieſelbenWahrſagerden ausdrü>lichenBefehl"zu-
ſchicft, dieſes*Wbenzu verlaſſen, ſowie er HRheutemir zugeſchiethar.

Sc< binvölligHane ſvrachCebes. “Allein
nunmehrbegreifeichum ſovielweniger,mein lieber
Sofrates! wie du vorhinhaſt.ſagenkönnen,ein
jederWeltweiſermüſſeeinem Sterbendengerne folgen
wollen. Iſtdieſeswahr, was du:iztbehaupteſt,
daßwir ein EigenthumGottesſind,und daßderſel-
be unſerBeſtesbeſorge:ſoſcheinetjenerSab Unge:
reimt. Wie? ſolleinvernúnftigerMann ſi nicht

betrúben,wenn er dieDienſteeines Oberherrnver:
laſſênmúß , der ſeinbeſterund gütigſterVerſorger
iſt?Und wenn er auchhoſſenkönnte, durchdenTod

frey,und ſeineigenerHerrzu werden: wiekanndex
unveve

l
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„unverſtändige,Mündel ſichſ{hmeicheln, unter ſeiner
eigenenAnführungbeſſerzu ſtehen,alsunter dex

'

Apführungdes allerweiſeſtenVormundes? Jch ſollte
meynen, esſe)vielméhr_eingroßerUnverſtand,wenn

man ſichdurchausin Freyheit.ſeen, und auchden

beſtenOberherrnnichtüber ſichleidenwill. Wer

Vernunftbeſiket,wird { allezeitmitVergnügender

Aufſichteinesandern unterwerfen,dem ex beſſere
Einſichtenzutrauet,alsſichſelbſt.Jh würde alſo
geradedas Gegentheilvon deinerMeynungheraus-
bringen.DerWeiſe,würde ih ſagen,müſſeſich
betrüben,derThoraber freuen,wenn er ſter:
beri[0U.

> 5

Sokrates hóveteihmauſmerkſamzu,und ſchien
ſichan ſeinerScharfſinnigkeitzu ergeben.Sodann

kehrteer ſichzu uns, und ſprach:Cebes kann ſchon
einem zu ſchaffenmachen,der wider ihnetwas be:

hauptenwill. Er hatbeſtändigAusflüchte.

Alleindieſesmal, ſprachSimmias , ſcheinetCe-
bes nichtUnrechtzu haben, mein lieberSoFrates!

In der¡That, wodurchkann einWeiſerbewogenwer:
den,ſichohneMißvergnügender gütigenVorſorge
des allerweiſeſtenAuſſeherszu entziehen?— Und wo

mir rechtiſt,SoFrates
!ſo zieletCebes mit ſeinen

Einwürfeneigentlichwider deineißigeAufführung,

derdu ſogelaſſen, ſowillig,nichtnux uns allever-

Î
: E láſſeſt,
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lä��e�t, denen dein Tod ſo {merzli<fällt;ſondern
dichauchder Aufſichtund VorſorgeeinesſolchenBez

herrſchersentäußerſt,den du uns alsdas weiſeſteund

gúütigſteWeſenzu verehrengelehrethaſt.

So? ſprahSokrates, man hatmichangeklaz
get,wie ih höre?Jchweuydemichalſowohlförme-

lichvertheidigenmüſſen?
:

:

Allerdings!ſprachSinmmias,

Gut! verſehteSokrates: Jchwillmichbemü:
hen, meine jebigeSchußredebeſſereinzurichten, als

die,welcheihvor meinenRichterngehaltenhabe.

Hôre,Simmias! und du, Cebes! Hâtteih
nichtHoffnung,da, wo ichhinkomme,erſtlichim-

mer nochunter demſelbengütigſtenVerſorgerzu ſte:

hen,und zweytens,dieSeelender Verſtorbenenan-

zutrefſen,derenUmgangallerFreundſchaſthienieden
vorzuzieheniſt:ſowäre es freylicheineThorheit, den

Tod ſowenigzu achten, und ihmwilligin dieArme
zu rennen.

Soaber habeichdieallertröſtlichſtenHoffnungen,-
daßmir beidesnichtentſtehenwird. Das lektere
zwar getraueih mir nichtmit allerGewißheitzube-
haupten;aberdaß die VorſehungGottesauh da

nochüber michwalten werde,dieſes, Freunde!be-
haupteichſozuverſichtlich, ſogewiß,alsichin meis-

neux
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nem Leben ‘etwas‘béhauptethabe. Darum betrübt
es michauchnicht, daßîchverſcheidenſoll;denn ich
weiß,daßmit dem Todenochnichtallesſúruns ausiſt.
Es folgt,ein anderes Leden,und zwar ein ſolches,
das , wiedie alteSage verſichert,fr Tugendhafte
weit glückſeligerſeynwird,alsfürLaſterhaſte.

Wie da? ſprachSimmias, meinlieberSokrates!

Willſtdu dieſeheilſameVerſicherungim Junerſten
deinerSeeleverſchloſſenmitnehmen?oder auh uns

eiñeLehregönnen, dieſovieltröſtliheshat?Es iſt
billig,ſeinenFreundenein ſoherrlichesGut mitzu-
theilen,und wenn du uns von deinerMeynung über-

zeugeſt,ſoiſtauchdeineSchußbredefertig.

Fchwilles verſuchen,verſeßteer, Doch laß
uns erſtden Kritonhören,der ſhonlangeetwas
ſagenzu wollenſcheinet.

&Fch? nichts,min Lieber! erwiederteKriton.—

Dex Mannhier, dee dirden Giftbringenſoll,läßt
mir keineRuhe:ichſolldichbitten, nichtſovielzu
reden. Man erhibtſichſoſehr,ſprichter, und

dann wirktder Trank ſogut nicht.Er hätteſchon
-

ófterseinenzweytenoder drittenGiſfttrunkbereiten

múſſen,fürLeute,dieſichdas Reden nichthätten

verwehrenlaſſen.
À

Laßihn,im Namen derGötter!ſprachSokra-

tes,hingehenund ſeinAmt verſehen.Er halteden

E 2 zwey:
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zweztenGifttrunk.bereit, oder den dritten, wenu ex

meynet. —

DieſeAutwort hatteih mir vermuthet,ſprach-

Kriton; alleinderMeùſchwillnicht.ablaſſen.—

O. laßihn!verſebteSokrates. Jch habehier
meinen RichternRechenſchaftzu geben,warum ein

Menſch,der in der Liebezur Weisheitgrau gewor:
“den, iu-den leßtenStundenfröhlichesMuths ‘ſeyn
múſſe,indem er ſichnachdem Tode die größteSe-

ligkeitzu verſprechenhat. Mit welchemGrunde,
Simmias und Cebes!ichdieſesbehaupte,willih
zu erklärenſuchen.—

Das wiſſenvielleichtdiewenigſten, meineFreun-
de! daß,wer ſichder Liebezur Weisheitwahrhaftig
ergeben„, ſeineganze Lebenszeitdazu anwendet, mir

dem Tode vertrauter zu werden,ſterbenzulernen.
Fſtaber dieſes:welcheineUngereimtheitwäre es

nicht, in ſeinemganzen Leben,alleWünſche,alle
Bemühungennach einem einzigenZielezu lenken,

“und ſichdochzu betrüben,weun das längſterwünſch-
te Zielendlicherreichtwird?

Suünmias lachte.Beym Jupiter!ſpracher;
S°rates ! ih muß lachen, ſowenigih auchdazu
aufgelegtbin. Was du hierſagſt,dúrftedas Volk

nichtſoſehrbefremden,als du meyneſt.Das hie-
figeinsbeſondrekönntedirſagen:wieſiegar wohl

wüß-
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wüßten, daßdieWeltweiſenſterbenlernenwollten,

daherſieihnenauchdas wiederfahrenließen,was ſie
verdieneten,und wornachfieſichſchneten.

JFchwürde ihnenalleseinräumen,Simwtnias!
‘hur das nicht,daßſieeseinſehen.Sie wiſſennicht,
was derTod iſt, nachdem dieWeltweiſenſichſehnen,
und in wieweit ſieihnverdienen.Doch was gehen
uns jenean? Jh rede igtmit meinen Freunden.

Aſtder Tod nichtetwas,das ſichbeſchreibenund

erklärenläßt?

Freylich!verſekteSimmias.

Af er aber etwasanders,als eineTrennung
des Leibesund der Seele? — Sterbennehmlich
heißtdießnicht,wenn dieSeeleden Leib, undder

LeibdieSeeledergeſtaltverläßt,daß ſiekeineGe-

meinſchaſtuntereinandermehrhaben,und jederfür

ſichbleibet?Oder weißtdu deutlicheranzuzeigen,
was derTodſey?

Nein ! teinLieber!

Ueberlegeeinmal,Freund! ob esdirauchſovor-
“

fômmt,wie mir. Was meyneſtdu? Wird derwah-
re Liebhaberder Weisheitden ſogenanntenWollüſten
nachhängen,und nachköſtlichenSpeiſenundGe-
tränkenſoſonderlichmgr

E 3 Nichts
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Nichts weniger, antwortete Simmias,

Wird ev der Liebe ergebenſeyn?

Eben o wenig!

Und in Anſchungder übrigenLeibesbequemlich:
keiten? Wird ex in ſeinenKleidernz..B. aufPracht
"und Ueppigkeitſehen,oder wird er ſi{<mit dem

Norhwendigenbegnügenund das

= nicht
‘achten?

Was man entbehrenkann, ſprachtée:macht
dem WeiſenkeineSorgen.

Wollenwir nichtüberhauptſagen,fuhrSoFra»
tes fort,der Weltweiſeſuchetſi<allerunnöthigen
_Leibesſorgenzu entſchlagen,um mit mehrererAcht;
ſamkeitder Seele warten zukönnen ? :

Warumnicht?

Er unterſcheidetſichalſo{hon hierinn"vonden

übrigenMenſchen, daß er ſeinGemüthnichtganz
von den Leibesangelegenheitenfeſſelnläßt, ſondern

ſeineSeele zum Theil.der Gemeinſchaſtdes.Leibes

zu entwöhnenſucht?

Es ſcheint#0.

DergrößteHauſederMenſchen,o Sintmias!

wirddirſagen, daßdernichtzu lebenverdiene,wer

die
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dieAnnehmlichkeitendes Lebensnichtgenießenwill.

Das nennén ſie,fichnah dem Tode ſehnen,wenn
man dem fiünlihenWohllebênabſagtund ſichaller

fleiſchlichenWolluſtenthält.

DießiſtdieWahrheit, SokratesC
Jchgeheweiter. Hindertder Körpernichtöf

tersden WeishcitliebendenirnNachdenken,undwird
er ſichſonderlichenFortgangin der Weisheitverſpre-
chenkönnen,wenn er ſichnihtvon den finnlichen
Gegenſtänden.zu.erhebengelernet,hat?— Zh er-

Xlâremi<h — Die Eindrückedes,Geſichtsund des

Gehörsſind,ſo,wieſie.uns vouden Gegenſtänden
zugeſchicktwerden,bloßeinzelneEmpfindungen,no<

|

FeineWahrheiten; denn dieſemüſſenerſtdurchallgez
meine Vernunſftgründeaus ihnengezogenwerden,

Nicht?
y

Allerdings!

AuchalseinzelnenEmpfindungeniſtihnennicht
vôlligzu trauen, und die Dichterſingenmit Recht:
die Sinne täuſchenund begreifennichtsdeutlich.
Was wirhörenund ſehen,iſtvollerVerwirrungund

Dunkelheit.Können ‘uns aberdieſebeidenSiune

FeinedeutlichenEinſichtengewähren:ſo wird der

übrigenweitundeutlichernSinnen gay nichtzu ge-

denkenſeyn.
:

reylichnicht.
E E 4 Wigs
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Wie muß es-nun- die Seele anfangen, wennſie
zur Wahrheitgelangenwill? Wo ſieſichaufdie
Sinneverläßt, 0 iſtſiebetrogen.

Richtig!

Sie mußalſonachdenken, urtheilen,ſ{ließen,
erfinden;um durchdieſeMittel,ſovielmöglich,in
das wahre.WeſenderDingeeinzudringen.

Ja!

Aber wann gehtdas Nachdenkenam Féttiiivon
ſtattén?Michdünkt,wenn wir uns gleichſamnicht
fáhlen, wenn weder Geſichtnoh Gehör, weder an:

genehmeno< unangenehmeEmpfindungenuns an
uns ſelbſterinnern. Alsdann ziehetdieSeele ihre
Aufmerkſamkeitvon ‘dem Körperab,‘verläßt, ſo*viel
ſiekann, ſeineGeſellſchaft,um in ſi<hverſammelt,
niht den Sinnenſchein,ſonderndas Weſen,niht
dieEindrúke,wie ſieuns zugeführetwerden,ſon:

derndas, was ſiewähresenthalten,zu betrachten.

“RNichtig!

AbermalseineGelegenheit,beywelcherdieSeele
‘desWeiſenden Leib.zu meiden , und ſich,ſovielſie
kann,von ihmzu entfernenſuchenmuß.

Allem Anſehennach!

Um
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Um-die Sache“nochdeutlicherzu machen: Ft
dasWort allerhöchſteVollFommenheiteinbloſ:
ſerBegriff,oder bedeutetes ein wirklichesWeſen,
dásaußeruns vorhandeniſt?_

‘“Freylichein wirkliches,außeruns vo:GGidSREE:
ſchrankenloſesWeſen„dem das DaäſeynYorEIEzukommenmuß, mein Sokrates! -*

Uüd dieallerhöchſteGüte, und “diëallerhöchſte
Veisheit?Sind dieſeauchetwas Wirkliches?

-BeymJupiter!ja ! Es ſindunzertrennlicheEi-
genſchaftendes

|

ällervolllommenſtenWeſens,ohne
welchejenesnihtdaſeynkann.

!

Wer hatuns aberdieſesWeſeniesgélehrät?
Mit den Augendes LeibeshabenwiresWO niege:
ſehen?

Gewißnicht?
Wir habenes auchnicht‘gehörty nichti,

keinäußerlicherSinn hatuns jeeinenBegriff:von

Meisheit,Güte, Vollkommenheit,Schönheit,Den-

kungsvermögen,uU. ſw. zugeführet;und dennoch
wiſſenwir , daßdieſeDingeaüßeruns wirklichſind,
in dem allerhöchſtenGrade wirklichſind.‘Kann uns

niemanderklären,wiewir aufdieſeBegriffegekom:
men ſind?

E 9 Sine
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 Simmias ſprach,die Stimme Jupiters,mein
lieberSoFrates!Jchwerde michabermals-aufdie:
ſelbeberufen.-

Wie? meine Freunde!wenn wir in jenemZim-
mer. eine vortreflicheFlôtenſtimmehöveten, würden

Wir.nichthinlaufen-,den FlötenſpielerzuE
deL

unſerOhrſo ſehrzu entzückenweiß?

N Vielleichtjeßonicht,lächelteSiumiasdawirHierdievortreflichſteMuſik hören. -

Wenn wir einGemäldebetrachten,fuhrSoErg-
xes fort,ſowünſchenwir , die-Meiſterhandzu-ken:

nen , diees verfertigethat.„Nun liegtin uns ſelbſt
das allervortreflihſteBild, das Götteraugenund

[Menſchenaugenjemalsgeſehen;das Bild der aller:

HöchſtenVollkommenheit, Güte, Weisheit, ‘Schön:
Heit,u. �.w. und wir habenuns nochnienachdem
Maler erkundigt, der dieſeBilderhineingezeichnet?

Cebes erwiederte:Jch erinneremicheinſtvom
PhilolauseineErklärunggehörtzu haben,dieder
SachevielleichtGenügethut, N

Will Cebes feineFreunde,verſetzteSokrates,
nichtan dieſerHinterlaſſenſchaftdésglückſeligenPhilos
Lays Theilnehmenlaſſen?

Wenndieſe,ſprachCebes , dieErklärungniche
Lichervon einem SoFrates höôrenmöchten,Doch

2
:

X
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es ſey!— AlleBegriſſevon unkörperlichenDin-

gen , ſprachPhilolaus, hatdieSeelenichtvon den

äußernSinnen, ſonderndurchſichſelóſterlangt,in-
dem fieihreeigenenWirkungenbeobachtet,und da:

durchihreigenesWeſen und ihreEigenſchaftenken-

nen lernt.— Dieſesdeutlicherzumachen,habe
ichihnofteine Erdichtunghinzuſebenhören:Laßt
uns vom Homer,pflegteer zu ſagen,dieheidenTon:
nen entlehnen,diein dem VorſaaleJupitersliegen,
äberzugleichuns dieFreyheitausbitten, fieuichtmit
Glü und Unglück,ſonderndiezurRechtenmitwah:
rem Weſen,und diezur.Linkenmit Mangelund Un-

weſenanzufüllen.— So oft die AllmachtJupi-
ters einenGeiſthervorbringenwill,fo{öópfter aus

dieſenbeidenTonnen , wirſteinenBlik aufdas ewi-

ge Schickſal, und bereitet, nah deſſenMaßgebung,
eineMiſchungvon Weſenund Mangel,welchedie

völligeGrundanlagedes künftigenGeiſtesenthält.
DaherfindetſichzwiſchenallenArtenvon geiſtigen
Weſen eine vérwundernswärdigeAehnlichkéit;denn

ſieſindalle aus eben den Tonnengeſchöpft,und nur

an der Miſchungunterſchieden.Wenn alſounſere
Seele, welchegleichfallsnichtsanders iſt,alseine

ſolcheMiſchungvon Weſen und Mangel> ſichſelbſt
beobachtet,ſoerlangetſieeinen Begriffvon dem

Geſender Geiſterund ihrenSchranken„-von Vers

zögen und Unvermögen, Vollkommenheitund Un-

notamenhesvon Vexſiand,Weisheit
, Ai
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Abſicht, Schönheit," Gerechtigkeitund tauſend“an-
deri unkörperlichenDingen, ber welcheſiedieäuß
ſerenSinne în dertiefſtenUnwiſſenheitlaſſenwürden.

Wie unvergleichlich!verſeßteSoFrates. Siche,
Cebes!Du beſißzeſteinenſolchenScha, und woll-

teſtmichſterbenlaſſen; ohnemix denſelbeneinmalzu
zeigen!—. Dochlaßſehen,wie wir ihnnochver dem

Tode genieſenwollen. Philolausſagtealſo: Die
Seele erkennetihreNebengeiſter, indemſie ſichſelbſt
beobachtet.Nicht?

Ja!

UndſieerlangetBegriffevon unkörperlichenDin:

gen,indenſieihreeigenen.Fähigkeitenauseinander

ſeßt,und jeder,um ſiedeutlicherunterſcheidenzu

fônnen,einenbeſondernNamen giebt?

Allerdings.

Wenn.ſieabereinhöheresWeſen, alsſieſelb
iſt,einenDâmon z.B.ſichdenken will,wer wird

ihrdieBegriffedazuhergeben?

Cebes {wieg , und Sokrates fuhrfort.Ha-
be ichdieMeynung des Philolausanders rechtbe:

griffen, ſokann ſichdieSeelezwar nièmalsvon ei-

nem höhernWeſen, alsſieſelbſt“iſt,oder nur von

einerhöhernFähigkeit, alsſiſelbſtbeſißet; einènder

Sache gemäßenBegriſfmachen:alleinſiekanngar
wohl
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wohlüberhauptdieMöglichkeiteines Dingesbegrei-
fen,dem mehrWeſen und wenigerMängelzu Thei-
leworden, als ihrſelbſt,das heißt, welches-vollkom-
mener iſt,als ſiez-oderhaſtdu es vielleichtvom Phi-
lolausandersgehört?

Nein!

Und von demallerhöchſtenWeſen,von der aller:

hôchſtenVollkommenheithatſieauchnichtmehr, als
dieſenSchimmereinerVorſtellung.Sie kann das

Weſendeſſelbennichtinſeinemganzen Umfangebegreif-
fen*);_aber ſiedenft ihreigenesWeſen,das,was

008

ie
ſie

* EinigeWeltweiſe.wollenuns durchdieBetrach-
tung demüthigen, daßwir von Gott nichtwiſſen,
was er ijt„ ſondernwoas er nichtiſt,und ſtel-
lendurcheineunmerklicheVerdrehung-dieSachs

ſovor, als wenn wir von Gottund,ſeinenEigen-
ſchaftengar uichtswüßten.Nun if es nichtzu
lâugneny daßwir von dem wahrenBegriffeeiner
Sachenochweit entferntſeynkönnen, wenn wir
auchwiſſen, daß ſiedieſes, oder jenesnichtſey.

Alleinwieoftiſ nichtſchonmit Grunde ange-

merkt worden, daßwir dem vollkommenſtenWe-

ſennur Mängelund Einſchränkungenabſprechen,
und dieſeArt von Verueinungenden Werth.wah-
rer Beiahungenhabe.Daß wir ¿uweilenfürgut

fins
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ſieWahres,Gutes , und Vollfommenéshat,trennet
es in Gedankenvon dem Mangelund Unweſen, mit
welchemes in ihr!vermiſchtiſt,und geräthdadurch
auf den BegriffeinesDinges,das lauterWeſen,
lauterWahrheit, lauterGüte und Vollkommenheit
iſt,—

Appol-

findetdieEigenſchaftenGottes.verneinungsweife
auszudrü>ken- ifieigentlichdem Urſprungunſerer
Begriffevon Gott zuzuſchreiben,als welchedie
VerneinungunſerereigenenMängelund Schwach-
heitenzum Grundehaben.Das Wort unverän-

derlich¿.B. iſtdieVerneinungeinerUnvoilkom-

menheit, und intGründe ein poſitiverBegriff,
nehmlichimmer daſſelbe;aber wir drü>kendie-

ſeiBegriffverneinungêweiſeaus , weilwir durch
dieVerneinungderuns beywolhnendenVeränder-

lichkeitdaraufgekommenſind.Ju dieſemVer-

ſtandeifalſoderangeführteSay ein bloßerEins

fall,der der WahrheitkeinenEintragthunmuß.
Wil inan aber nur (ovielſagen,daßwir von den

“poſitivenEigenſchaftenGottes keineAnſchauung,
FeineſelbſtgefühlteVorſtellunghaben; ſowird

dieſeswilligzugegeben, jedochmit Verzichtauf

die#olgenydiemancheraus dieſeman fichzwar

‘unſchuldigen,aberſpielendausgedrü>tenSake

hat,
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Appollodorus, der bisheralleWorte désS5s

Eratesleiſenachgeſprochenhatte,geriethhierin
Entzúckung,und wiederholtelaut: daslauterWeſen,
lauterWahrheit,lauterGüte,lauterVolle
Fommenheitift,

—

Und

hatziehenwollen.Das wenige;was Ut1svote

dengöttlichenEigenſchaftenbekanntift,verliertda-

durchweder ſeineWahrheitnoh Gewißheit,wes

der LebetinochUeberzeuguug.Könnenwir glei
dieUnendlichkeitdergöttlichenVollkommenheitetw
nieſelbſtfühlenzſohabenwirdoh durchdieinz
ere AnſchauungunſererſelbſtdieGrundlage¿u

dieſenVolikömmenheitenkennenlernen,und dieſe

anſchauenderkannteGrundlagemit;der hinzuge-
fügtenſymboliſchenAbſonderungderMängelund
Einſchränkungen‘gebeneinerMenge “vonLehrſäßen
und FolgenihreausgeinachteGewißheit.Saun-
derſonhattekeineſelbſtaefühlteVorſiellungvouz

Lichte;aber dieallgemeineAehnlichkeitdes Ges

ſichtsmit den übrigenSinnen machtees mögliche
ihm einigeMerkmale’der Lichiſirahlen.dur<hWorz

te beyzubringen, und dieganzeTheoriederOptik,
die er ſeinenZuhörernaus dieſetGrundbegriffen

erklärte,war nichtsdeſiowenigerutumfö{lich.
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Und Sokrates fuhr fort : Sehet ihr, meine

Freunde !-wie-weit ſichder Weisheitliebendevon den

Sinnen: und ihrenGegenſtändenentfernenmuß,
wenn er dasbegreifenwill, was. zu begreifenwahre
Glückſeligkeitiſt,das allerhöchſteund vollkommenſte
Weſen? In

-

dieſerGedankenjagdmuß er Augenund

Ohrenverſchließen,Schmerz und . Sinnenluſtferne
von ſeinerAchtſamkeitſeynlaſſen, und wenn esmöôg-

lich.wäre,ſeinesLeibesganz vergeſſen, um deſtoein-
ſamerſichganz auf ſeineSeelenvermögenund ihre
innereWirkſamkeiteinzuſchränken.

Der LeibiſtſeinemVerſtandebeydieſerUnterſu-
<ung nichtnur einunnüßlicher, ſondernauchein be-

ſchwerlicherGeſellſchaſter:denn jektſuchter weder

FarbenochGröße , weder Töne nochBewegung, ſon-
dern ein-Ding„das allemöglicheFarben, Größen,
Tóne und Bewegungen, und, was nochweit mehr
iſt,allemöglicheGeiſterſichaufs deutlichſte-vor-

ſtellet, und in.allenevrſinnlichenOrdnungenhervor:
bringenkann. WelcheinunbehülflicherGefährteiſt
derKörperaufdieſerReiſe?

Wie erhaben! riefSimmias,aberE wie

wahr!
Die-wahrenWeltweiſen, ſprachSokrates, die

dieſeGründe in Erwägungziehen,können nichtan-
ders,alsdieſeMeynung hegen,und einer:zum

an:
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andern :ſprechen:Sieh&!“hievſtein Jerweg;
‘detuns’imiaèr vom ZieleweiteWeg:führet,und alſe?

unſereHoffnungenvereitelt.“Wirſindverſichert,daß:
dieErkánntnißdé Wahrheitunſer!einzigerWunſch
ſey.Aber ſolange'wixuns hieraufErdenmit dem Leibe
ſ{leppet;ſolalgeutſereSeeleno<:mit dieſerirr-°
diſchénSeuchebehaftetiſt;können“wiruns unindge-

lich-ſchtneichelu,-dieſênWünſchgaz erfülltzu ſehen:
Wir ſollen“diè‘Wéhtheit

*

ſuchen.- Leidèr!läßt‘uns
dérKörperwenigMuße zu dieſer-wichcigénUnterneh?

|

‘mung. Heutefordertſein-UnterhältunſereganzeSot
gez morgen féchteñ!‘ihaKrankheitenan,dieuns aber:
mäls ftdren;‘ſsdannfolgenabete“‘Leibesangelé/*
getheiten; "Litbe,“Furcht,Bégterdeit,Wünſthé;|

Grillenund Thorheiten,die uns unaufhörlichzer-

ſtreuen, die unſereSinnen von einerEitelkeitzur
ändern lo>en, und“ uns nachdérn‘währen‘Gegen;
ſtändéunſererWünſche,nachdev?Weisheit',

-

ver:

gebens{mächtenläſſen."Wer erregtKrieg,Auf-
rühr,Streit“undUneinigkeitunterden Menſchéi?

wer aidés, alsder Körper,undſcieunerſättlichen
Begierden? DentidieHabſuchtiſtdieMütter“âller

Unruhen,und unſereSeelèwürde‘niemalsnachei:
genthümlichenBeſiungengeizen, wênk ſienichtfü"
diehungrigenBegierdenihresLeibeszuſorgenhätte.
Solchergeſtatſindwir diemeiſteZeit“beſchäfſtiget,
undhabenſeltenMußezur Weltweisheit,Endlich,

erzieleman auh irgendeinemüßigeStunde,und“
| F macht
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macht ſichbereit, die Wahrheitzu umarmen : ſoiſtes
hetunsabermalsdieſerStörer unſrerGlückſeligkeit,
dev Leib,im Wege,und bietetuns ſeineSchatten,
ſtattder Wahrheit,an. Die Sinne haltenuns,wi-
derunſernDank,ihreScheinbildervor, und erfüllen
die Seelemit Verwirrung, Dunkelheit,Trägheit:
und Aberwiß:und ſieſollin dieſemallgemeinenAuf-

“ruhrgründlichnachdenkenund die Wahrheit;errei?

hen? unmöglich!Wir müſſenalſo-dieſeligenAugen-
blickeabwarten, in welchenStillevon Außen und

Ruhevon Jnnen uns das Glück verſchafft,den Leib

vólligaus der Acht-zuſchlagen„ und mit den Augen
des GeiſtesnachderWahrheithinzuſehen.Aberwie

ſelten,und wiekurzſindauchdieſeſeligenAugen-
blicke! —

Wir ſehenjadeutlich, daßwir das Zielunſerer
Wünſche„ dieWeisheit,nichtehererreichenwerden,
als nachunſermTode;beymLebeniſtkeineHofſnung
dazu. Denn kannandersdieSeele,ſolangeſieim
Leibewohnet,die Wahrheitnichtdeutlicherkennen,
ſomúſſenwir einesvon beidenſeßen:entweder, wir

werden ſieniemals erkennen, oder,wir werden ſie

nachunſermTode erkennen, weildie Seele alsdann

den Leibverläßt,und vermuthlichin dem Fortgange
zur Weisheitweitwenigeraufgehaltenwird. Wol-

lenwir uns aber-indieſemLebenzu jenerſeligenEr:

tenntnißvorbereiten, ſomüſſenwir aderdeſneibe
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Leibenichtmehxgewähren, alswas dieNothwendig-
keiterfordert;wir múſſenuns ſeinerBegierdenund

Lúſteenthalten, und uns,ſo oftalsmöglich,im Nach-
denkenüben,bis és dem Allerhöchſtengefallenwird,
uns inFreyheitzu ſehen.Alsdannkönnen wir:hof-
fen„ von denThorheiten

-

des Leibes befreyet, die

Quelleder Wahtheit,das allerhöchſteund vollkom-

menſteWeſen,mit-lautern-undheiligenSinnen zu

beſchauen.,.indem wirvielleichtanderenebenuns chen

derſelbenGlückſeligkeitgenieſſenſehen.— DieſeSpra-
che,mein lieberSimmias ! dürfendiewahrenWiſ-
ſensbegierigenunter einanderführen,wenn ſieſich
von ihrenAngelegenheiten.beſprechen,und dieſeMey-
_nung müſſenſieauh hegen,wie ihglaube;oder
dúnktes dichanders?

Nichtanders, mein SoFrates!

Wenn“ aber dem alſoiſt,mein Lieber!hatein

ſolcher,der mir heutenachfolget,nichtgroßeHoff:
nung, da wo wirhinkommen,beſſeralsirgendwo , das

zu erlangen, wornacher im gegenwärtigenLebenſoſchr
gerungen?

Allerdings!

Achkann alſomeineReiſeheutemit guterHoffe
nuug antreten,und jederWahrheitliebendermit mir,
wenn ex bedenkt,daßihmohneReinigungund Vor-

F 2 berei:
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teriandEk in freyer Zutrittzu denGehtimmiſſesMrWeisheitverſtattetwird. .

DieſesfannnichtgeleugnetD BASupemias.
DieſeReinigtabériſ:nichtsairders',a die

Entfernungder Seele‘ven dem Sinnliche;und an:

haltendeUebungüber das Weſen-unddi&‘Eigeltſchaf-
ten-derSeeleſelbſtBeträchtungënanzuſtellet';‘ohhe
ſichdarinnetwas , ‘dasnichtdie*Séeêèle*iſt,iétrenju
laſſen;miteinemWerte,die Bemihung',ſowohl
indieſemals in dem zukükftigenLeben,dieSéëéle
von denFeſſelndes Leibészu:befreyen;‘datiitſieuh:

gehindèrtſichſebſt‘betrachtén,und E zurEkenntnißder Wahrheitgelangenmöge.©

Allerdings!
627

S tiare! 3m UE
>

Die,TrennungdesLeibesvonder,Seele.“nennet
man den.Tod.

Freglich:
:

Die wahrenLiebhaberderWeisheitwendenal:

ſoalleerſinnlicheMühe an , ſichdem Tode, ſoviel
ſiekônnen, zu nähern, ſterbenzu lernen.Nicht?

Es ſcheinetſo. -

"Wäre es nun abernichthôchſkungereimt, wenn
einMenſch,dex inſeinemganzenLebennichtsgeler-

net,
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net„alsdieKunſtzu ſterben,wenn eintſolcher,ſage
ih„zulébtſh betrübenwollte,da er“ den “Todſich
nahenſicht;wäre es nichtlächerlich? :

+ -Unſträitig,CGT 8a

Alſo, Simiás!mußden ‘vahrenWéltweiſen
vr
Viniemals{réŒli<;,ſondernallezeitwillkem-

meſſy, — Die Geſellſchaſt"desLeibesifihnenbey
allen!Gelégenheiten*beſchwerlich;dennwofernſieden
wahrenEntzwe>ihresDaſeynserfüllenwollen, ſo"
müſſenſie.ſuchendie Seelevom Leibezu-trennen,und

gleichſamin ſi< ſelbſtzu verſammeln.Der Tod iſt
dieſe‘Téenñuiüg,dielätiaſtgewünſdHteBefreyungvon

der Geſellſcaffdes Leibes:“' WelcheUngereimtheit-
alſo,beyHerannahungdeſſelbenzu zittern,ſichzube-
trüben!Getroſtund frôhlic)vielmehrmüſſenwir da:
hinréiſeâ/wo“ Wit Hoffnühghaben, unſereLiebezu
uitiarmé@iG meytédieWeisßeit, und desüberläſti-
génGefährtenlészuwerdet,déruns'ſovielenKum-
mex veruxſacht-hat.Wie? gértineündunwiſſende
Leute,‘dênender Tod ihreGsieterinrnen, ihreeie
“beroder ihreKindergeraubt,*WüriſchénittihrerBe-

trübnißnichtsſehnlicher,als die Oberweltverläſſen

undzudem.GegenſtandeihrerLiebe, oderihréx-Be,
giérden,‘hinabſteigenzu können:unddieſe,diege,
wiſſeHöfſnutghaben,ihreLiebe‘nirgendinſolchem
Glanzezu erblicken, als in jenemLeben,dieſeſind
vollerAngſt?dieſebeben?und tretennichtvietmehr
US F 3 mit
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mit Freuden die Reiſean? O nein! mein Lieber-

nichtsiſtungereimter,als ein Weltweiſer7der:den
Tod fürchtet.

;

Beym Jupiter!ganzvortreflih,riefSimmias.

Zitternund. vollerAngſtſeyn, wenn der Tod

winkt, kanndieſesnichtfürein untrüglichesKennzei-

chengenommen werden,daßman nichtdieLeiſſſie,
ſondernden Leib, das Vermögen,die Ehre,oder
alledreyzuſammenliebet?

Ganz untrüglich.

Wem geziemetdie,Tugend,diewirMannhaf-
tigkeitnennen , mehralsdem Weltweiſen? :

Niemanden!

.

—

Und die Máßigkeit, dieſeTugend,die in der-

Fertigkeitbeſtehet, ſeineBegierdenzubezähmen, und

in ſeinemThunund Laſſeneingezogenund.ſittſamzu

ſeyn,wird ſieniht vornehmlichbeydem zu ſuchèn
ſeyn, derſeinenLeibnichtachtet, undblosin derWeltz

weisheitlebtund webt? S

Nothwendig, ſpracher.

AllerübrigenMenſchenMaunhaſtigkeitund Mä
ſigkeitwird dirungereimtſcheinen,wenn du ſienäher
betrachteſt.

Wie o ? mein Sokrates? |

Du



marmi.
——

R
— ———-

Du weißt, verſekteer, daß diemcehreſtenMen-

ſchenden Tod fürein ſchrgroßesUebelhalten.

Richtig,ſpracher.

Wennalſo dieſe,ſogenanntentapfernund mann-

haftenLeute,unerſchrockenſterben,ſogeſchiehetes

bloßaus FurchteinesnochgrößernUebels.

(Wichtanders.

AlſoſindalleMannhaſten, außerden Weltwei-

ſen,bloßaus Furchtunerſchro>en.Jſtaber eine

Unerſchrockenheitaus Furchtnichthöchſtungereimt?

Dieſesiſtnichtzu leugnen.

Mit derMôßigkeithates dieſelbeBeſchaffenheit.
Aus Unmäßigkeitlebenſiemäßigund enthaltſam.
Manſolltedieſesfürunmöglichhalten, und dennoch

triſtes beydieſerunvernünftigenMäßigkeitvöllig
ein. Sie enthaltenſihgewiſſerWollüſte,um an-

deve, nachwelchenſiegierigerſind,deſtoungeſtörter
gqui-ßenzu können. Sie werden Herrenüber jene,
weilſievon dieſenKnechteſind.Frageſie,ſiewer:
den dirfréylichſagen,ſichvon ſeinenBegierdenbe-

herrſchenzu laſſen, ſeyUnmäßigfkeit; alleinſieſelbſt
HabendieHerrſchaftübergewiſſeBegierdennichtan-
ders erlangt, alsdurchdie Sfklavereygegenandere,

“

die nochausgelaſſenerſind.Heißetnun dieſesnicht
gewiſſermaßenaus Unmäßigkeitenthaltſamſeyn?

AllemAnſehennach, e i

4 O mein
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O mein theurer Simmias! WolluſtgegenWol-
luft,"Schmerz-gegen:Schmerz,und: Furchtgegert
Furchtvertauſchen, gleichſam,wieMünze,fürein

großesStückvielekleineeinwechſeln;dießiſ niht
“derWeg zurwahrenTügend,*“DieeitizigeMünze,
die-gültigiſt,undfürwelcheman allesanderehin-

. gebenmuß,iſt“dieWetsheit.Mit dieſerſha} man

ſichalleübrigenTugendenan : Tapferkeit, ßig:
Í

fette
und Gerechtigkeit,Ueberhaupt, „beyderWeis:

heitiſtwahreTugend,wahreHerrſchaftüber dieBe-

aia,über:dieVerabſcheuungen„ und.überalleLei-
denſchaften;ohneWeisheitabererlanget.man nichts,
als einenTauſchderLeidenſchaftengegen eineleidige
Schattentcugend,diedein LäſterSklävéndienſtethun
muß, und an ſichſelb nichtsGeſundes‘und Wah-
res mit ſichſúhret.Die wahreTugend“iſteineHeiz:
ligung:der Sitten7;eineReinigungdesHerzens,kein
Tauſchder.Begiérden:-"Gerechtigkeit, Máßigkeit,
Mannhaftigkeit,“Weisheit, ſind!keinTauſchder Las
‘ſrergègeneinander.*UnſeveVorfahren, wel-hedie
Teleten,odeydie-volllonimenenVerſshnungs-
feſte‘geſtiſter,‘müſſen,“allemAnſehennach,“ſehe
“weiſeMänner ‘geweſenſeyn:denn ſiehabendurch
dieſeRäthſelzu verſiéhengebenwolien,daß, wer

‘unverſöhütund ungehßeiligetdieOberweltverläßt,‘die
“härteſteStraſeauszuſtehenhabe;derGeläuterteund
Verſöhnteabéx-nac<ſeinemTodeurtiterdenGöttern

E werde. Die mitdieſénVerſöhnungsgeheim-
us dB niſſen
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niſſenumgehen„pflegenzu ſagen;Ks giebtviele

Thyrſusträgerz«aber.wenigBegeiſterte;‘und

meines Erachtens.'verſtehet

.

man ünter!den Begei-

ſtcrtendiejenigen; dieſh" der wahrenWeisheit ge-
wiedinet.Jh habéin meinèm!Lebennichtsgéſpart,
ſondernunabläßiggeſtrebt,inet von ‘dieſen"Begei:
ſtertenzu ſeyn;ob mein Bemühenfruchtlos:geweſen,
oder'inwie weitmir meinVorhabeû-geluügen,wêr-

de ich.da, wo it:hinfomme,am beſtenFOE,
UndſoGott will,‘inkurzerZeit.

—

]
DieſesiftmeineVertheidigung„- Sinmmiasik

_Cebes!warum ich‘meine beſtenFreunde-hienieden
ohneBetrübnißverlaſſe,und beyHerannahungder

Todesſtunde.ſowenig:zitteve,Jh glaube,alldabeſ:
ſereFreundeund ein beſſeresLebenzu finden,als
ichhierzurú>laſſe,ſowenigauchdieſesveu,ge:„meinen HaufenGlaubenfindenwird,

Hat.nun meine jekigeSchubredebeſſernEingang:

gefunden,als jene, dieih vor den Nichternder
«Stadtgehalten,ſobin i< vollkommenvergnügt.

Sokrates hatteausgeredet,und Cebes ergriff
das- Wort: Es iſtwahr,Sokrates! du haſtvih
vollkommen gerechtfertiget5 allein‘was dü ‘von ber

Seele behaupteſt,muß viélenunglaublichſcheinen:
denn ſiehalteninsgemeindafür, diè Secte’ſeynir;

u mehranzutreſſen, ſobaldſieden Körperverläſſen,
TF “ſom



90 “Phâdon
m

-

- e

Andern werde, gleich na< dem Tode des Menſchen,
‘aufgelóſetund zernichtet.Sie ſteige,wie einHauch,
«wie ein feinerDampf, aus dem Körperin dieobere

Luft,allwoſievergehe,und völligaufhörezu ſeyn.
Könnte es ausgermachtwerden , daßdieSeelefürſih
Heſtehenkann , und nichtnothwendigmit dieſemLei-
Ve verbundenſeynmuß : ſohättèndie Hoffnungen,
die du dirmacheſt,einenichtgeringeWahrſcheinlich:
Xeitzdenn ſobaldes mit uns nah dem Tode beſſer
werden kann: ſohatder Tugendhafteauchgegrün:
deteHoffnungen, daßes mit ihmwirklichbeſſerwer:
den wird. AlleindieMöglichkeitſelbiſt{wer zu

Vegreiſen, daßdieSeelenah dem Tode nochdenken,
daß ſienochWillenund Verſtandeskräftehabenſolls
dieſesalſo,mein Sokrates ! erfodertnoh einigen
Beweis.

Du haſtRecht,Cebes! verſekteSokrates,
Alleinwas iſtzu thun?Wollenwir etwa Überlegen,
ob wir einenBeweis findenkönnen, odernicht?

: Schbinſehrbegierig,ſprachCebes,deineGe:
dankenhierüberzuvernehmen.

Wenigſtenskann derjenige,erwiederteSoFra-
"_<es,der unſereUnterredunghöret,und wenn es

aucheinKomödienſchreiberwäre,mir nichtvorwer-
fen,ichbeſchäfcigemih mit Grillen,dieweder nüß-
lichnocherheblichſind.Die Unterſuchung,diewir

y ißt
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ißtanſtellenwollen,'iſtvielmehrſowichtig,daßuns
jederDichtergern erlaubenwird,um den Beyſtand
einerGottheitzu flehen,bevorwir zum Werke{rei-
ten. — Er ſ{wieg,und ſaßeineWeilein Andacht

vertieft;ſodannſpracher: Doch,meine Freunde?
mit lauterm HerzendieWahrheitſuchen,iſtdie
würdigſteAnbetungder einzigenGottheit, die uns

Beyſtandleiſtenkann. Zur Sachealſo! Der Tod,
o Cebès! iſteinenaturliche'Veränderungdesmenſch:
lichenZuſtandes,und wir wollenißtunterſuchen,
was beydieſerVeränderungſowohlmit dem Leibe
des Menſchen,als mit ſeinerSeelevorgehet.ad

Richtig!

Solltees nichtrathſamſeyn,erſtüberhauptzu

erforſchen, was einenatürlicheVeränderungiſt,und
wie dieNatur ihreVeränderungennichtnur in An-

ſchungdes Menſchen, ſondernauchin Anſehungder

Thiere,Pflanzen, und lebloſenDingehervorzu
Hringenpflegt?Mich dünkt,wir werden aufdieſe
Meiſenäherzu unſermEntzwekekommen.

Der Einfallſcheinetniht unglü>kli<h, verſeßte
Cebesz wir müſſenalſofürserſteeine,Erklärung
ſuchen,was Veränderungſey.

Michdúnkt, ſprahSoXrates , wir ſagen,ein
Ding habeſihverändert,wenn unter zwoenentge-
gengeſehtenBeſtimmungen,die-ihmzukomménköns

ue,
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nen, “dieeine aufhôret , und-die andexeanſängtwirke:
lichzu-ſeyn.:Z-B. ſchön-und-häßlich,gerechtund:
ungerecht„ gutund böſe,Tag:und Nacht,-ſchlafen
und wachen,ſinddieſes-nichtentgegengeſclte_Be:

ſtimmungen„ diebeyeiner-und-ebenderfelhenWade
möglichſind?

“Ja!
_Weün-eineNoſewelkeundihrschöne-Geſtalt
RE ſagenwir alsdannnicht,ſiéhabeEe‘veländert2 ;

“Allerdings!

Und wenn ein ungerechtexMann ſeineLebens
art verändernwill,muß er nichteineEIEagehmeUy:und gerêchtwerden?
“Wieanders?

' SS

Auchumgekehrt,wenn dur cine Véränderung
etwasentſtehenſoll’,ſomuß ‘vorhindas“Widerſpiel
davon da geweſenſeyn.So. wird es Tag, nachdèm
esvorhinNachtgeweſen,undhinwiederum,„Nacht,
nahdem—esvorhinTag.geweſenz-einDing.wird
{ön,‘groß,{wer,anſehnlichu.& w. nachdemcs
vorhini ctikiklein,leutEN tinesiſt,
Nicht

ME apn y

Eine
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“SEañéVétänderüngHeißt:âlſsübeëhäiptUlchts.an:
ders?-alsdiéAbwelhſelmigdêréntgégengeſcstén“Bes
fénimindèn;,‘diean einemDingemöglichfind.“Wol:
len wir es:bey:dieſer!:‘Erklärung-bewendénslaſſen?

Ceßes,ſcheinetnochunentſchloſſen— ; GE
*“„Eine-loinigfait,mela.liebreSofrateslDas
ort,‘eutgegengeſerztemachtmir einiges:Bedetiken.
Ih.ſatltenicht.glauben, daß-{hnurſivarks;entgegengë:

“

ſebto,Zuſtände:unmittelóaraußcinanderfolgertönntem

Nichtig!verſeßteSoFrates. Wir ſehenauch,
daß die Naturäu-allethte Wörätibetiligtieeinen

Mittelzuſtand.JY:finden.weiß,der.ihr,gleichſam-zum
Ütbergangeddienet,poneinemZuſtandeauf.denent;
gegengeſehtenzukommen,Die.Nachtfolgt.B.auf
denTag,vermittelſtder‘Abenddemmeiung;ſowie
ber

T

TagaufdieNacht,nts
Fer,

2Mbdendanymeruug..Nicht?rv iGe 1t itn TISCH

Freulich,X di He 215
TICL TSO JHAANGES

8 Das?‘Gryfé_wirdin_derNaturfein,:ermite
telftdt allimäligênAbnahme,unddas Kleine.„hin
wiederum groß,vermittelſtdes Anwachſes,,HD

ES g. e
_Wennwirauch.inidsFenGelsUeber:

gangefeinenbeſondern,Namen.gegeben:„o„iſt- doch
nichtzu zweifeln,daßerwirklichvorhanden.ſeynmäß
ſe,wenn ein ZuſtandüatütlicherWeiſemitſeinem

Wider--



“ Phádoa
4

Wiberſpielabwechſelnſoll: denn muß nichteine-Ver-
änderung„- dieuatürlich-ſeynſoll, durch:die„Kräfte,
dieindieNatur gelegtſind,hervorgebrachtwerden?

Wie:könntefieſonſtnatürlichheißen2“

DieſeurſprünglicheKräfteaberſindſtetswirkſam,
ſtetslebeidig:denù wenn ſe nur einenAugenblick
entſchliefen-,ſowärdeſienichtsalsdieAlltnachtzur

Thätigkeitaufwecènkönnen. Was aber nur dieAll-
macht thun kann, wollen wir OREnatürlichnennen?

Wie könntenwir? ſprachCebes,
Wasdie natürlichenKräftealſoißthervorbrine

gen, mein Lieber! daran habenfiehon von je her
gearbeitet;denn fiewaren niemals müßig,nur daß
ihreWirkungerſtnach und nachſichtbargeworden.
Die Kraftder Natur z.B. die die Tageszeitenver;

ändert, arbeitetſchonißtdaran , nacheinigerZeitdie
Nachtaufden Horizontzu führen,aberſienimmt
ihrenWeg durchMittagund Abend, welchesdie

Uebergängeſindvor der Geburt des Tagesbisauf
ſeinenTod.

Richtig.

Jm Schlafeſelbſtarbeitendie Lebenskvräfteſchon
an derkünftigenErwachung,ſowieſieim wachenden
Zuſtandeden künftigenSchlafvorbereiten.

Dieſesiſtnichtzu leugnen.
Und
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Und überhaupt,“wenn ein Zuſtandnatürlichee
Weiſeauf-/ſeinWiderſpielerfolgen

- ſoll,wie ſolches

beyallennatürlichenVeränderungengeſchichet: ſomüſs
ſendie ſtetswirkſamenKräftederNatur ſchonvorher
an dieſerVeränderunggearbeitet,und den vorherge-
hendenZuſtandgleichſammit dem zukünftigenbe-

ſ{hwängerthaben.Folgtnichthiéraus, daßdieNa-
tur allemittlernZuſtändemitnehmenmüß, wennſie
einenZuſtandmit ſeinemWiderſpielablöſenwill?

Ganz unleugbar.

Uebevlègees wohl,mein Freund!damithernach
keinZweifelentſtehe,obnichtAnfangszu viel nach:
gegebenworden. Wie erfodernzu“jeder"natürlichen
Veränderungdreyerley: einenvorhergehendenZuſtand
des Dinges,das verändertwerden foll, einendarauf
folgenden,der jenementgegengeſeßtiſt,und einen

Uebergang, oder diezwiſchenbeidenliegendenZuſtän-
de,dieder Natur von einem aufden andern gleich:
fam den Weg bahnen.Wird dieſeszugegeben?

Ja,ja! viefCebes. Jchſehenichtab,wieman
an dieſerWahrheitſolltezweifelnkönnen.

Laßſehen, erwiederteSoPrates , ob dir folgen:
‘ des eben ſounleugbarſcheinenwird? Mich dünkt,
allesVeránderlicheFónne FeinènAugenbli>
ynverändercbleiben; ſondérn,indem dieZeitoh-

nezu ruhenforteilet,und das Künftigebeſtändigzu
dem
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‘bem Vergangenenzurü> ſendet,ſo:verwandeltſieäuc

zugleichallesVeränderliche¿uidzeigtes jedenAugen:
bli>‘uñte®eiterneuen

DOEAS
du IREAE

ANMeynung?:
‘Cébes17 |

‘SieiſtwenigfenswaheſchelticSE

“Mirſcheihetſieunwiderſprechli<.,Dennalles.
Veränderliche„ wenn es:eine.Wirklichkeit, und kein.
bloßerBegriffiſt,mußeineKrafthaben, etwas.zu
thun, und ein Geſchicke,etwas u leiden.Nun
mag es thunoderleiden,ſowird“etiväsan’ihman-

ders„als-es¿vorhingeweſen;uud,da die Kräfteder
Naturniemalsin.Ruheſind:was fönutedenStrom
derVergänglichkeitnur eincnAns in

ts
itshemmen?7

:

“JetbinichÜberzeugt.-

“Das‘thutderWährheitfeinenEintrag;
'

daßuns

gewiſſeDinge ofteineZeitlangunverändertſchei:
‘nen;denn ſcheinet‘unsdoh au< eineFlammeeben
dieſelbe,und dennochiſſienichtsanders,als ein

Feuérſtrom,?der aus deinbrennendenKörperohne
Unterlaßemydr fteigt,und utiſichébarwird. Die

FarbenkommenunſernAugenöfterswieunverän,--
dertvor,und“gleichwohlwechſeltbeſtändigneues

Sonnenlicht-mitdem vorigenab.- „Wennwir aber

dieWahrheitſuchen,ſomüſſenwirdieDingenac
derWirklichkeitnichtaber„nachdem Sinnenſchein

beurtheilen.
Beym
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Beym Jupiter!verſezteCèbes, dieſeWahr-
heitôffnetuns eineſoneue alsreitendeAusſichtin
dieNatur“derDinge.Meine Freunde!fuhrev fort,
„indem ex ſichzu uns wandte,die Anwendung ‘von

dieſerLehreaufdieNatur unſererSeele ſcheinetdie

GiidiatFolgenzu verſprechen.
: Ih habenocheineneinzigenSaß er zu

ſchicken, verſebteSoFrates„cheih auf.dieſeAn-
wendungfomme. Das Veränderliche,habenwir ein:

geftanden, kann keinenAugenbli>unverändertblei:

benzſondern,ſo-wiedievergangeneZeitälterwird,
ſvwächſtauchdie-

aneinanverhängendeReihedex
Abänderungen, die dageweſenſind.Nun überlege,
Cebes! folgendieAugenblicke‘derZeitin einerge:
trennten,oder ſtätigenReiheaufeinander?

:

Jh begreifenicht, ſprächCebes; was du ſa
gen wilſt.—

Beyſpielewerden dir meineGedanken deutlicher
machen.“Die Fläche"desſtillenWaſſersſcheinetuns.

in einem fortzugehen, und“jedes'Waſſertheilchenmit

denen, die um ihnſind,gewmeitiſchaftlicheGrenzen

zu haben;dahingegenein-Sandhügelaus vielen;
Körnleinbeſtehet,deren jedesſeineeigeneGrenzen
hat.Nicht?

E Dieſesiſtbegreiflich, |

<<

ee

G Wenn
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hier niht zwo vernehmlicheShyiben auf einander,
zwiſchenwelchenkeinedritteanzutreffeniſt?

Richtig!
ES 25

Das Wort Cebesalſogehetnichtin einem fortz

ſonderndieSylben,aus welchenes beſtehet, ſolgen
in einerunſtätigenVerbindungauf einander,und

jedehatihreeigeneGrenzen.

Richtig!
Aber in dem Begriffe,den mein.Geiſtmit dies

femWorte verbindet,giebtes auchhierTheile, die

ihreeigeneGrenzenhaben?

Mich dünkt„ nein.!

Und mit Recht,denn alleTheileund Merkmals
eineszuſammengeſektenBegriſſesfließeno ineinan:

der, daßſichkeineGrenzenangebenlaſſen,wo die-

ſesaufhört,jenes“anfängt, ſiemachenalſozuſam:
men ein ſtätigesGanzeaus; da hingegenjedeSylbe
¡hrebeſtimmtenGrenzenhat,und ihrerviele, diezu-

çammenkommen„ einWort auszumachen, ineinerun:

ſiätigenReiheaufeinanderfolgen.

Dieſesiſtvolllommendeutlich.

Ichfragealſovon der Zeit: Iſtſiemitdem aus-

geſprochenenWort,odermit dem Begriſſezu verglei:
chen?

Wenn ichdas Wort Cebes ausſpreche, folgen
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en? FolgenihreAugenblickein einer ſtätigen, oder

unſtätigenOrdnung aufeinander? i

;

Sn einerſtätigen,erwiederteCebes.

Freylich} verſekteSimmiasz:denn durchdie

FolgeunſererBegriffeerkennenwir ‘ja’die’Zeit; wié
iſtes alſomöglich,‘daßdieNatur*der:Folgein dév

Zeitund in den Begriſſennichteinerleyſeynſollte?

__
Die TheilederZeit, fuhr

-

Sokratesfort, gehen
alſoîn einèm fort, „und habengemeinſchaftliche
Grenzen?zia
-/ Nichtig! Ind

Das kleinſteZeittheilcheniſeineſolcheFolgevon

Augenblicken, läßtſichin no< kleinereTheilezerle-
gen, dieimmer nochalleEigenſchaften.derZeitHe-

halten.Nicht?
Es ſcheinet. ;

Es giebtalſoauchkeinezwo Augenblicke,dieſich

einanderdie nächſtenfind,das heißt,zwiſchenwel:

chenfichnichtnochein drittergedenkenließe?

Dieſesfolgetausdem Zugeſtandenen.

GehendieBewegungen,und überhauptalleVer-

änderungenin der Natur, nichtmit derZeitinglei

chenSchrittenfort? 3

Fg!
H

E Gs
”

Sie
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-Sie- folgen o y wie die geit¿inin einer ſtäâtigez
Verbindungaufeinander? NH

Richtig!

7 Es wirddäherzauch:keitèzweenZuſtände"gebet,
die:ſicheinanñdér‘dienächſtenſind,dasheißt,zwi

lhenwelchennicht:mA
ein-dritter

DG EN
“Es{héinetalſo.
UnſernSinne kömmt es‘freylic<ſovor, als

wenn dieVeränderungenderDingerükweiſegeſchä:
hen, indem ſieſolchenichteher,als nah méèrklichè#
Zwiſchenzeitenwahrnehmen; alleindie Natur gehet
nichtsdeſtowenigerihrenWeg,undverändertdie
Dingeallmálig,und in einertätigen““Fôlgeäufein:
ander. DerkleinfteTheildieſerFolgeiſtſelbſteinè

Folgevon Veränderungen,undmañmag.ziveenZuſtände
ſodichtan einanderfeßen, als man will:ſo.giebtes
immer nocheinenUebergangdazwiſchen,der ſiemit
einanderverbindet¿derder.Natur von einemLasdeuauderngleichſamden-Wegzeigt.

Schbegreifedieſesallesſehrwohl,ſprachCebées,
MeineFreunde!riefSokrates, i6tiſtesZeit,

uns unſermBVorhäbezu nähern."Wir habetGrün;
de geſammelt, die fürUnſereEwigkeitſtreitenſollen,
und ichverſprechemir eiten gewiſſenSits. Wollen

wiraberniht,nächMiah
der Feldherren,ehe

D wir

J
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wir zum Treffenkommen , unſereMacht nochein:

mal überſehen,um ihreStärkeund Sme Wo
Senauerkennen zu lernen?

"'

Apollodorys-hatſehrum einekurzeWieder:
holung.

:

Die Sâte,ſprachSokrates,derenRichtigkeit
wirnichtmchrin Zweifelziehen, -ſind-dieſe:
1) Zu einerjedennatürlichenVeränderung:wird

dreyerleyerfordert:x) Ein Zuſtandeinesvel:
änderlichenDinges, der aufhören,2) ein

*

“anderer,dêr ſeineStelle vertrêtenſoll,und

z) diemittlernZuſtände,‘oderderUebergang,
damitdieVeränderungnichtplöslich, ſondern
allmähliggeſchehe.

2) Was veränderlichiſt,bleibetfeinenAugenbli>,
ohnewirklichverändertzuwerden.

3) DieFolgeder Zeitgehetin einem fort,ih
„esgiebtkeinezweenAugenblicke, die'ſichein:
ander dienächſtenſind,

:

4)DieFolge
derVeränderungenfêmmtmit derFol

|

K

ge derZeitüberein, und iſebenfallsſoſtätig,
ſoanéinanderhängend,daßman keineZuſtände
angebenkann,die ſicheinanderdie:nächſten
wären „ oderzwiſchenwelchennichteinUeber-

Z

S 3 gang
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gang Statt finden ſollte.Sind wirnichtüber
dieſePunktecinigworden?

Ja! ſprachCebes..

Leben und “Tod¿mein lieber-Cebes.!verſekte
SoFrates , ſindentgegengeſeßteZuſtände:niht? --

Freylich!

Und ‘dasRs derMECDEs vom Lebenzum
Tode ?

i

Freylich!

DieſegroßeVeränderungtviſſtvermuthlichdie

Seeleſowohlalsden Leib:denn beideWeſenſtauden
in dieſemLebenin dergenaueſtenVerbindung.

Allem Anſehennach.

Was mit dem LeibenachdieſerwichtigenBege:
benheitvorgehet, kann uns dieBeobachtuncg lehrenz
denn das AusgedehntebleibtunſernSinnen gegen-
wärtigzaber:wie,wo, und was dieSeelenachdiez
ſemLebenſeynwird,muß bloßdurchdie Vernunft
agusgemachtwerden; denn die Seele hatdur<den
Tod das Mittel verloren,denLS Sinnen
gegenwärtigzu ſeyn.

“Richtig!
|

Wollen
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Wollen wir nicht,mein Theuerſter!erſtdas
Sichtbare‘durchalleſeineVeränderungenverfolgen,
und hernach,wo möglich,das Unſichtbaremit dem
Sichtbarenvergleichen?

Das ſcheintder beſteWeg, den wir einſchlagen
Éónnen , erwiederteCebes,

Jn jedemthieriſchenLeibe,Cebes ! gehenbe-

ſtändigTrennungenund Zuſammenſebungenvor, die

zum TheilaufdieErhaltung,zum Theilaber auf
den Untergangder thieriſchenMaſchineabzielen.Tod
und Leben fangenbeyder Geburt des Thieves{on
an gleichſammit einanderzu ringen.

DießzeigtdietäglicheErfahrung,

Wie nennen wir den Zuſtand,fragteSokrates,
in welchemalleVeränderungen,die inder lebendi-

gen Maſchinevorgehen,mehr aufdas Wohlſeyn,
als aufden Untergangdes Leibesabzielen?Nennen

Wir ihnnichtdieGeſundheit?
Wie anders?

Hingegenwerden diethieriſchen“Veränderungen,

welchedieAuflöſungder großenMaſchineverurſa-

chen,durchKrankheitenvermehret,oder auchdurch
das Alter,welchesdienatürlichſteote genennt

werden kann.

Richtig!
| G 4 Das
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Das Verderben nimmt durch unmerklicheGrade

allmähligzu, Endlichzerfällt das Gebäude, und {s-

ſetſichin ſeinekleinſten:Theileauf.

.

Aber was ge-

ſchieht? HörendieſeTheileauf,verändertzu wer-

den? Hôrenſieauf,zu wirkenundzuleiden?Sehenfieganzverloren?

Es ſcheinetnicht, verſebteCebes,

Unmöglich,mein Wertheſter!erwiederteSs
Erates, wenn das wahriſt,worüber wir einigge:
worden : denn giebteswohleinMittelzwiſchenSeyn
Und Nichtſeyn?

Keinesweges.

Seyn und Nichtſeynwären alſozweenZuſtände,
die’uninittelbaraufeinanderfolgen, die ſicheinander
‘dienächſtenſeynmüßten:wir habenaber geſehen,
‘daßdieNatur keineſolcheVeränderungen, dieplög-
‘Ti und ohneUeberganggeſchehenmüſſen, hervor:
bringenkann, Erinnerſtdu dichwohlnochdieſes
Sakes?

Sehrwohl,ſprachCebes,

“AlſokanndieNatur weder einDäſeyn,nocheine
Zernichtungzuwegebringen?

Richtig!

AZ LD Dá:
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“Ore et

Dahergehetbey der Auflöſung.des thieriſchen
Leibesnichtsverloren.Die zerfallenenTheile:fahren
fortzuſeyn,zu wirken,zu leiden,zuſammengeſeßt
Und getrênntzu werden, bis ſieſichdurchunendliche
Uebergängein Theileeinesandern Zuſammengeſeßten
verwandeln. Mancheswird Staub,mancheswird
zur Feuchtigkeit, dieſesſteigtin dieLuft,jenesgeht
in ‘einePflanzeüber,wändelt von . der Pflanzein
ein lebendigesThier,und verläßtdasThier,um
einem Wurme zur Nahrungzu dienen,

.

Iſtdieſes
nichtderErfahrunggemäß?

“

Vollkommen, mein SoPrates ! antworteten Ces
bes und Simmias zugleich,

Wir ſehenalſo,meineFreunde!daßTod und

Leben, in ſoweitſieden Leibangehen,in der Na-
tux nichtſogetrennt„ſind,als ſieunſernSinnen

|

“

ſcheinen,. Sie ſindGliedereiner ſtetigenReihevon
Veränderungen,diedurchſtufenweiſeUebergängemit
einanderaufdas genaueſteverbundenſind.Es giebt
feinenAugenbli>,da man, nach allerStrenge,ſa:

gen könnte;Int ſtirbtdas Thier;ſowenigman,
nachallerStrenge,ſagenkanu: Jrzétward es

Frank , oderigtward es wieder geſund.Frey:
lichmüſſendieVeränderungenunſernSinnen wie

getrenntſcheinen,da ſieuns nichteher,alsnachei:
ner geraumenZwiſchenzeit, tnerkbarwerden,aber-ge?
A GF nug,
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nig, wir wiſſen,daßſiees in der Thatnichtſeyn

können.
Ichbeſinnemichißtauf einBeyſpiel,das diez

ſenSab erläuternwird. UnſereAugen, die aufci:
nen gewiſſenErdſtricheingeſchränktſind,unterſchei:
den gardeutlichMorgen,Mittag,Abend und Mikt-

ternacht, und es iſtuns, als wenn dieſeZeitpunkte
von den übrigengetrenntuùd abgeſondertwären.
Wer aber den ganzen Erdbodèn betrachtet,erkennet
gar deutlich,daß die Umwälzungenvon Tag und
Machtſtetiganeinander hangen, und alſojederAu-

genbli>der ZeitMorgen und Abend,Mittag-und
Mitternachtzugleichſey.

_ Homerhatnur, als Dichter,die Freyheit, ſei:
ier GötterVerkichtungennachden Tägeszeitenein-

zutheilen:als‘objemanden, dernichtin einenengen
Bezirkaufdem Erdbodeneingeſchränktiſt, die Tg:

geszeitennochwirkligetrennteEpochenwären,und
es nichtvielmehrzu jederZeitſowohlMorgenals
Abend wäre. Es iſtdenDichternerlaubt,den Schein
fár.dieWahrheitzu nehmen; alleinder Wahrheitzu
Folgemüßte Nurora mit ihrenRoſenfingernbeſtän:
digdieThoredes Himmels offenhalten,und ihren
gelbenMantel unaufhörlichvon einem Orte zum an-
dern {lèppen,ſowie dieGötter,wenn ſienur des

Nachtsſ{lafenwollen, gar nichtoderbeſtändigſ{la-
fenmüſſen,—

: So
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Solaſſenſichau<, im Ganzen betrachtet,die

Tage-derWoche nichtunterſcheiden; denn das Stè-

tigeund Aneinanderhängendeläßtſichnur inderEin-

bildung,und nah den Vorſpiegelungender Sinne,
in beſtimmteund abgeſonderteTheilezertrennenzder

Verſtandaberſiéhetgarwohl,daß man da nicht�e-
henbleibenmuß, wo keinewirklicheAbtheilungiſt.
Jſtdieſesdeutlich? meine Freunde!
Gar ſehr,erwiederteSimmias, —

Mit dem Lebenund Tode der Thiereund Pflan-
zen verhältes ſichgleichfallsnichtanders. Jn dex

Folgevon Veränderungen, diedaſſelbeDing erlitten,
fängtſich, nachdem UrtheileunſererSinne, da eine

Epochean, wo uns das Ding merklichals Pflanze
oder alsThierín dieSinne fällt,und: dieſesnennen
wir das Auftcimender Pflanze,und dieGeburt des

Thieres.. Den zweytenZeitpunkt,da, wo ſi ‘die

thieriſchenoder pflanzigtenBewegungenunſernSin-
nen entziehen,nennen wir den Todz und den drit:

ten, wann endlichdiethieriſchenoder pflanzigtenFor-
men verſchwindenund unſcheinbarwerden,nennen

wir den Untergang,dieVerweſungdesThieresoder
derPflanze.Jn der Naturaber ſindalledieſeVer-

änderungenGliedereinerununterbrochenenKette,all:

máähligeAuswikelungenund Einwickelungendeſſelben

Dinges, das ſichin unzähligeGeſtalten-einhülletund

entkleidet.Jt hierannochirgendeinZweifel?

Im geringſtennicht, verſeßteCebes,
¡Wen
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Wenn wir ſagen,fuhrSoFrates fort,dieSee:
{eſtirbt,ſomüſſenwir einesvon ‘beidenſelen:Ent
weder alleihreKräfteund Vermögen, ihreWirkun-

gen und Leidenhörenplöhlichauf,ſieverſchwindet
gleichſamin einem.Nu;oder ſieleidet,wie derLeib;

allmähligeVerwandelungen, unzähligeUmkleidungen,
die in einer ſtetigenReihefortgehen,und in diéſer
Reihegiebtes eineEpoche,wo ſiekeine"menſchliche
Seele mehp-,ſondernetwas anders gewordeniſt;o
wie der Leib,nach uñzähligenVeränderungen, auf:
höretein menſchlicherLeibzu ſeyn, und in Staub;
Luft,Pflanze; oder auchin Theile‘einesandern
Thieresverwandeltwird. Giebt es einen‘dritten

Fall,wie dieSeeleſterbenkaun,einenFallmehr,
als:plôglichoder allméhlig?

Nein, erwiederteCebes, DieſeEintheilunger:

{öptdieMöglichkeitganz,

Gut,ſprachSokrates, Diealſonoh zwei:

feln,ob dieSeelenichtſterblichſeynkönnte,mögen
wählen,ob ſiebeſorgen,ſiemöchteplöblichverſchwin;
den,oder hachund nachdasjenigeaufhörenzu ſeyn,
was ſiewar. WillCebes nichtihre:Stellevertre
ten,und dieſeWahlüberſichnehmen?-

Die Frageiſt, ob jenedieWahlihresSachwäl?
ters würden geltenlaſſen.Mein Rathwäre,wit

E
beide.Fälle;denn wenn ſieaufmeine

j Wahl
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WahlVerzichtthäten,und ſichanders erklären:ſoll:
tén:*ſodúrftemorgen niemand mehrda ſeyn,der
ſiewiderlegenkann. i

-_ MeinlieberCebes!verſeteSokratesyGrie:
<euländiſtcinweitläuftigesReich,und auchunter

denBarbarenmuß esvielegeben, deñendieſeUnter:
ſuchungam Herzenliegt,—_ Dochesſey!laßtuns.
beideFâlleunterſuchen.Dekerſtewar:Vielleicht
vergehetdieSeeleplôzlich,verſchwindetüs
einem£7u. An undfürſichiſtdieſeTodesartmôge
lich. Kannſie abexvon derGURUhervorgébrachtwevdeWts 5352 A 2

Keinesweges: wenn dasorbiſt,waswir vor:
hinzugegeben,daßdieNatur keineZernichtunghors
SE

könne. |

Und habenwirdieſesnichtmitRechtzugegeben?
?

BidesSokrates. ZwiſchenSeyn-undWichtſeyn
iſteineentſeßlicheKluft, dievon derallmähligwirken:
denNaturder.¡DingeuidMeeſprangun.werden
fam.

Ganz recht,verſeßteCebes, Wie'äber,wenn ſie
von einerúbernaturlichenMacht,

v

voneinerGottheit,

gernichtetwürde?

O meinTheureſter!riefMaſlaategsaus , wieglü>:

lich,
wie wohlverſorgtſindwiv,wenn wirnichts-als

die
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die unmittelbare Hand des einzigenWunderthäters
zu-fürchtenhabet! Was wir: beſorgten, war , ob die

Natux unſererSeele nichtam und--fürſichſelbſtſterbz
lichſey,und dicſeBeſvrgniß,ſuchenwir durchGrün-
dézu vereiteln;ob aberGott, derallgütigeSchs-
pferundErhalterderDinge,iledurcheinWunder-
werkzernichtenwerde? — Nein,Cebes! laßuns
lieberbefürchten, dieSonnéwürdeuns inEisver:
wandeln, chewir von der ſelbſtändigenGüte einéè
gruntvéſeHandlung,dieZernichtungdurchein
YWunderweLF,befürchten-wollen.

Achbedachtees nicht,ſprachCebes,daßmein

EinwurfdeynaheeineLäſterungſey.

Die eine:Todesârt',die plóßlicheZernichtung;
{re>t uns alſonichtmehr, fuhrSoFrates fortz
denn ſieiſtder Natur unmöglich.Doch überlegt
auchfólgéndes,meineFreunde!Geſeßt,ſiewärenicht
ünmöslich, ſoiſt‘dieFrage:wann? Zu welcherZeit
follunſereSeeleverſchwinden?Vermuthlichzu der

Zéit,‘da derKörperihrernihtmehrAE. in
dem AugenblickedesTodes?

7 AllemAnſeheñnach.
“

Nun habenwir abergeſehen, daß es keinenbe:

ſtimmtenAugenblickgiebt, da man ſagenfann,izt
ſtirbtdasThier.Die Auſlöſungder thieriſchenMa-

ſchineharſchonlangevorherihrenAnfanggenommen,
che
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ehenochihreWirkungenſichtbargewordenſindzdenn
esfehltniemalsan ſolchenthieriſchenBewegungen,die
derErhaltungdes Ganzenzuwiderſind;nuxdaß fie
nachund nachzunehmen„ bisendlichalleBéwegun--

genderTheile-nichtmehrzueinemeinzigenEndzwecke
harmoniren, ſonderneiuejedeihrenbeſondernEnd-
¿we>angenommenhat:und alsdanniſt.dieMaſchine.
auſgelöſet.

.

Dieſer:geſchiehetſoalimählig,.,in einer.ſo

ſtetigenOrdnung,daßjederZuſtandciniegemeinſchaft-
-

licheGrenzedes vorhergehendenund nachfolgenden
_

Zuſtandes,cineWirkungdes vorhergehendenund ei-

neUrſachedes„nachſolgeudenZuſtandeszu nennenEHabenwirdieſesnichteingeſtanden? :

Nichtig!
y

Wen alſo‘derTod:des:
6

Körpevsauchdey Tod
derSeeleſeyſoll: ſomuß esauchkeinenAugenblickgez

ben , da man ſageakann,itztverſchwindetdieSeele;
ſondernnachund nach,iwïedieBewegungeni den

TheilenderMaſchineaufhötenzueineméinzigenEnd-

zive>ezu harmoniren, muß dieSeeleauchan Kraft
und innererWirkſamkeitabnehmen.Scheinetesdir

nichtalſo?mein Cebes ! EPEA

Vollkommen!

Aberſiche! welchewunderbareWendung unſere
Unterſuchunggenommenhat!Sie ſcheinetſich,wie
ein KunſtwerkmeinesEltervatersDädalus, durch

ein
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ein inneres Triebwerk von ihrer vorigen Stelle
wegsgerollt zu: haben. |

Wie ſo?

Wir habettfigéibiinkén:UnſereGiitebeſorgs
ten,dieSeelewürde plöblichzernichtetwerden ,und

wolltezuſehen,ob dieſeFurchtgegründetſey,oder
nicht.Wir habendaraufunterſucht,in welchem
Augenblieſie-zernichtetwerdèn möchte;nd dieſe
Unterſuchungſelbſtbrachteuns aüfdäsWiderſpielder
Vorausſetung,daßſienehmlichnichkplöblichvétnich-
tetwerde , ſondernallmäßlichan innerer

EN und

Wirkſamkeitabnehme.

Deftobeſſer, antwortete Cebes. So hatſich
jene‘angenommene aan Bleichſamſelbſtwi:

E
}

Vir.habenalſonur nochdieſeszu unterſuchen,
obdieinnerenKräfteder Seelenichtſoallmählig
vergehenkönnen,wieſichdieFMEdexMaſchinetrennen,

zichtig|

Laſſetuns dieſegetreuenGefährten,Leibund
Séele,,die:auchden Tod’mit cinaudergemeinhaben
ſollen,aufihrerReiſeverſolgen,um zuſehen,wo*
ſiezuleßtbleiben,So langederKörpergeſund,iſt,.
gii jo
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ſolangedie-mehreſtienSolinasderMaſchineauf
dieErhaltung:und das Wehlſeyndes Ganzen ‘abzie-

len,dieWerkzeugeder Empfindungauchihregehd-
rige:Beſchaſfenheit-haben, ſobeſitauchdie Seele

ihrevölligeKraft, empfindet,denket,licbet¿ verab-
ſcheuet, begreifetund will, Nicht?

;

Unſtreitig!

DerLeib wird krank,-Esäußertſich.eineſicht-
bareMißhelligkeitzwiſchenden Bewegungen„ die in

der Maſchinevorgehen, indemihrervielenichtmebx
zur ErhaltungdesGanzenharmoniren,ſondernganz

beſondereund ſtreitendeEndzweckehaben.Und die

Seele?
i

¡ji

LfAi Toei‘denkta 08Li,
deltôfterswiderihrenDank.;

Gut!Shfahrefort.DerLeibſtirbt:dasde
alleBewegungen{cinennunmehrnichtmehraufdas
Lebenund dieErhaltungdesGanzenabzuzielen; aber

innerli<hmögenwohlnocheinigeſchwacheLebensbe:
wegungen vorgehen, diederSeelenoch,einigedunke,
leVorſtellungenverſchäffen:‘aufdieſetaußſichalſo
dieKraftderSeeleſolangeeinſchränken.“Nicht?

Allerdings! dE Pod D

E Die
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Dié Verweſungfolgt.Die Theile;die bisherei:

nen geieinſchaftliches?EidzweŒgehabt,‘eineeikzige
Maſchini&ausgeniächthabén, bekommeliißtgahz-ver:
ſchiédeneEndzwe(ke„wetdenzumanuigfaltigen"Thei:
len‘FangverſchiedenerMaſchinen.

.

Und dieSeele?

méin-Cebes!wd wollén-wir die laſſet?ZJhreMa-
ſchineiſeverweſet.Die Theile,dienoch.von derſel:
ben übrigſind,ſindnichtmehrihre,ünd mêchen
auchkeinGanzesaus,das „beſeeltwerdenkönnte.

HierſifiudkeineGliedmaßendérSine,feineMerk:

zeugedesGefühlsmehr/ durchderenVeriittelutig
ſie‘irgendzu éinerEmpfindunggelangenkönnte.Soll

aiſoallésinihródeſeyn?Sollenalle“ihreEmpfin:
dungenund Gedanken,‘ihreEinbildungen,ihreBé-
gierdenund Verabſcheuungen, Neigungenund Le:

denſchaftenverſchwundenſeyn,undnichtdiegering;
ſteSpur hinterlaſſenhaben?+ES

Unmöglich,ſprach‘Cébes.Waswärevids
dersalseinevölligeZernichtung,und keineZernich?
tung,habenwir geſchen,ſtehet.indemSognderNatur.

WasiſtalſofurNath?meineFreunde!Unter:
gehenkanndieSeeleinEwigkeitniht;denn der
leßteSchritt,manmagihnnochſoweithinausſchie-
ben,wäre immer nochvom Daſeynzum Nichts,ein
Sprung, derweder in dem Weſen‘eineseinzelnen-

Dinz



ErſtesGeſpräch. EIF

Dinges, nochin dem ganzenZuſammenhangegegrün-
detſeynkann. Sie wird alſofortdauren , ewigvor:

handenſeyn. Soll ſievorhandenſeyn, ſo muß ſie
wirken und leidenz ſollſiewirken und leiden, ſomuß
ſieBegriffehaben: denn empfinden, denkenund wol-

lenſinddieeinzigenWirkungenund Leiden, bie ei:

nem denkendenWeſenzukommenkönnen. Die Bé-

griſenehmenallezeitihrenAnfangvon einerſinnli-
chenEmpfindung,und wo ſollenſinnlicheEmpſin-
dungenherkommen,wenn keineWerkzeuge,keine

GliedmaßenderSinne vorhandenſind?

Nichts ſcheinetrichtiger, ſprachCebes, als die-

ſeFolgevon Schlüſſen,und gleichwohlleitetſiezu
einem offenbarenWiderſpruch.

Einesvonbeiden , fuhrSokratesfortsentwe-

der dieSeelemuß vernichtetwerden , oder ſiemuß
nachderVerweſungdes Leidesnoh Begriffehaben.
Maniſt ſehrgeneigt, dieſebeidenFällefürunmög-
lichzu halten,und gleichwohlmuß einerdavonwirk-

lichſeyn?Laßſehen,ob wir aus dieſemLabyrinthe
keinenAusgangfindenkönnen!Vondex einen Seite.

kann unſerGeiſtnatürlicherWeiſe nichtvernichtet
werden. WoraufgründetſichdieſeUnmöglichkeit? —

Seydunverdroſſen,Freunde!mir durch-dornichte

Gängezu folgen: ſieführenuns aufeine der herr:
lichſtenGegenden, diedas Gemüthder Menſchenje-
malsergelzthaben.Antwortetmir ! Hatuns nichtein

H 2 uh:
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richtigerBegriff von Kraft und natürlicher Verähdez

xung auf die Folge geleitet, daß die Naturfeine Vers
nichtung wirken könne?

i

Richtig!

Vaut dieſerSeiteiſtalſoſchlechterdingskeinAusz

gangzu hoffen,und wix müſſenumkehren.Die
Seele kann nichtvergehen,ſiemuß na< dem Tode,

fortdauren,wirken,leiden,Begriffehaben,Hier
ſtehetuns dieUnmöglichkeitim Wege,daßunſerGeiſt,
one ſinnlicheEindrücke,Begriffehabenſoll: aber
wer leiſtetfürdieſeUnmöglichkeitdieGewähr?Jt
es nichtbloßdieErfahrung,daßwir hierinE
LebenniemalsohnemiliteEindrückehabendenken
tênnen ?

Nichtsanders.

‘WasfürGrund habenwir aber, ieſeErfahrung
über dieGrenzendieſesLebensauszudehnen,und dex

Natux ſ{le<terdingsdieMöglichkeitabzuſprechen,
diéSeele,-ohne‘dieſengegliedertenLeib,denkenzu
laſſen?Was meyneſtdu ? Simmias! würden wir

einenMenſchennichthö<{ſlächerli<finden, der die

Mauern von Athenniemalsverlaſſenhâtté, ünd'aus-

ſeinereigenenErfahrungſchließenwollte,daß in al:

„lenTheilendes Erdbodens‘Tagund Nacht,Som-
*

inerund Winter, nictanders alsbeyuns,abwech:
ſelten?

Nichtswäre ungeveitnter. E

:

: Wenn
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Menn ein Kind im Muiterleibedeukenkénnte,

würde es wohlzu beredenſeyn,daßes dereinſt,von

ſeinerWurzelabgelöſet, in freyerLuftdas erquicken:
de Lichtder Sonne genieſſenwerde? würde es nicht

vielmehraus ſeinenjeßigenUmſtändendieUnmödg-
lichkeiteinesſolchenZuſtandesbeweiſenzu:können

glauben?

AllemAnſehennach.
.

Und wir Blödfinnigen, denkenwir etwa vernünf-
tiger,wenn wir, in dieſesLebeneingekerkert,durch
unſereErfahrungenausmachenwollen,was der Na-
tur auchnachdieſemLebenmöglichſey? —- Cin cin-
zigerBlickin dieunerſchöpflicheMannigfaltigkeitdex

“Naturkannuns von dem, UngrundeſolcherSchlüſſe
überführen.

“

Wie-dütftig,wieſchwachwürdeſieſeyn,
wenn ihrVermögenuichtweiterreichete,alsunſere:
Erfahrung!

Freylich! fs
SUI

2

|

Wir können alſomitgutemGrundedieſeErfah:
rung verwetfen,indem wir ihrdie auëgemachteUn-
möglichkeit,entgegengeſeßt,daßunſerGeiſtuntergehen
ſollte,HomerléßtſeinenHeldmit Nechtausrufen:

Fürwahr! auch in den Häuſerndes Orkus

weltnochdieSeele,wiewohlFeinLeichnam
dahinFonit*). Die Begriſſe,die uns Hemer.

von

*) PlatohatdieſenVers des Homersaudersver:
S3

:

taa?
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von dem Orkus, und von den Schatten , die hinun;
“

ter wandeln, machet,-ſcheinenzwar nichtÜberallmit
der WahrheitÜbereinzukommen; aber dieſesiſ gé;

wiß, meine Geliebten!unſerGeiſtſiegt“über Tod

und Verweſung„läßtden Leichnamzurü>,um hie-
nieden in tauſendverändertenGeſtaltendieAbſichten
desAllerhöchſtenzu erfüllen, er aber'erhebt.ſichüber
den Staub, und fähretfort, nah andern- nathrli-

chen, aberüberirdiſchenGeſeßen, die.Werkedes
Schöpferszu beſchäuen,und Gedanken von der

Kraftdes Unendlichenzu hegen.Erwegetaber die-

ſs, meineFreunde!wenn unſereSeele,nachdem
Tode ihresLeichnams,noh lebetund denkt,wird

ſienichtauchalsdann, ſowie in dieſemgegenwärti-
gen Zuſtande,nachder Glückſeligkeitſtreben?

Wahrſcheinlichdúnkt michs,ſprachSimmias;
alleinichtraue meiner Vermuthungnichtmehr, und
wünſchtedeineGründe zuhören.

Meine Gründe ſinddieſe,verſebteSokrates :

Wenn die Seele denkt,ſomüſſenin ihrBegriffe
| mit

ſtanden, als einigeneuere Ausleger, und führet
ihnim3. B. ſeinerRepublikals tadelhaftan.
Man wirdmir aberhoffentlicherlauben,an die-

ſerStelle die günſtigereAuslegunggeltenzu

laſſen.
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mit Begriffenabwechſeln, ſomuß.ſie„dieſeBegriſſe

gerne, jeneungernehabenwellen,das heißt,einen

Willen haben;hatſieaber einen Willen,wohin
kann dieſeranders zielen,als nach-demhöchſtenGra?

de des Wohlſeyns,nach:derGlüeſeligkeit?zit

Dieſeswarallen deutlich.Aberwie?fuhrSor
Fratesfort: das WohlſeyneinesGeiſtes,der nicht

medrfürdieBedúörfniſſeſeinesLeibes’zu ſorgenhat,
worinn beſtehetdieſes?Speiſeund, Trank,Liebe
und Wolluſtkann ihm nicht„mehrbehagen; was in

dieſemLeben Gefühl,Gaumen , Augen und Ohren
ergebt,iſtalldaſeinerAchtungunwürdig; kaumdaß

ihm nocheine {wache, vielleichtreuvolleErinne-

rung von denWollüſtenbleibet,dieer inGeſellſchaftſei:
nes Leibesgenoſſen.Wird er-wohlnachdieſenſon-
derlichſtreben? :

So wenigals ein vernünftigerMann ‘nachden

Tändeleyender Kindheit, ſprachSimmias.

Wirdetwa ein großesVermögendas Zielſeiner
Wünſcheſeyn?

Wie könntedieſesin cinemZuſtandemöglichſeyn,
wo, allemAnſchennach,keinEigenthumbeſeſſen,
keinVermögengenoſſenwerdenkann?

Die Ehrbegierdeiſtzwareine Leidenſchaft,die,dem

Anſehennach, dem abgeſchiedenenGeiſtenochbleiben

H 4 tants
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kann; denn fie ſcheinttwenigvon den Leibesbedürf-
niſſenabzuhängen: allein,worinn kann dèrförper-
loſeGeiſtden Vorzugſehen,der ihm Ehrebringen
ſoll?Gewiß nichtin Macht,nichtin Reichthum,
auchnichtin den Adel“der Geburt: denn- alledieſe
Thorheitenläßtex mit ſeinemKörperaufder Erde

zurüc?.

Freylich!
Es bleibetihmalſonichts, alsWeisheit,T

gendliebeund Erkenntnißder Wahrheit,was raei:
nen Vorzuggebenund über ſeineNebengeſchöpfeer:

hebenkönnte. AußerdieſeredlenEhrbegierdeerge:
hen ihnnoc diegeiſtigenangenehmenEmpfindun-
gen, diedieSceleauchaufErden ohneihrenKör:
per geneußt,Schönheit,Ordnung,Ebenmaß,Voll-
kommenheit.DieſeEmpfindungen

“

ſindder Natur
einesGeiſtesſoanerſchaſſen,daßſieibnniemals ver:

laſſenkönnen.
- Wer alſo.auf.Erden fürſeineSeele

Sorgegetragen,wer in dieſemLebenſichin Weis
heit, Tugendund Empfindungder wahrenSchödn-
Heithatúben laſſen,der Hatdie:größtenHoffnungen,
auchnachdem Tode in dieſenUebungenfortzufahren,
und von Stufezu Stuſeſichdem erhabenſtenUr-

weſenzunähern,welchesdie Quelle allerWeisheit,
der Innbegrif}allerVollkommenheiten,Und veor-

zugsweiſedie Schönheitſelbſtiſt, Erinnerteuch,
meine:Freunde!jenerentzücktenAugenblicxe, dieizr
genoſſen,ſoofteuxe Seele,von cinergeiſtigenSchön:

heit

iE
E
e
EE:

-



ErſtesGeſpräch,
-

121

heithingeriſſen, den LeibſamtſeinenBedürfniſſen

vergaß,und ſihganz der himmliſchenEmpfindung
Úberließ.WelcherSchauer! welcheBegeiſterung!
Nichtsals dienähereGegenwarteinerGottheitkann

dieſeerhabenenEntzückungenin uns erregen.Auch

iſtin der ThatjederBègriffeinergeiſtigenSchönheit
ein Blickin das WeſenderGottheit; denn dasSchb-
ne, Ordentlicheund Vollkommene,das wir wahr-
nehmen,iſtein {wacherAbdruckdeſſen,der die

ſelbſtſtändigeSchönheit, Ordnungund Vollkommen-

heit.iſt.Jch erinneremich,dieſeGedanken

-

beyei:
ner andern Gelegenheitdeutlich)genug auseinander

geſelztzu haben,und willgegenwärtignur dieſeFolge.
daraus herleiten

:

Wenn es wahr iſt,daß nachdie:

ſemLebenWeisheitund TugendunſernEhrgeiz,und

das BeſtrebennachgeiſtigerSchönheit,Ordnungund

VolltommenheitunſereBegierdenausmachen: ſowird

unſerfortdaurendesDaſeynnichtsals ein ununter-

hrochenesAnſchauender Gottheitſeyn, ein himmli-
ſchesErgeben,das,ſowenigwir jeo davon begrei-
fen,den edlenSchweißdes Tugendhaſtenmit un-

endlichemWucher belohnt.Was ſindalleMühſelig-
keitendieſesLebensgegeneine ſolcheEwigkeit! Was

iſtArmuth,Verachtungund der ſ{<mähli<ſteTod,
wenn wir=uns dadurchzu einerſolchenGlückſeligkeit
vorbereitenkönnen! Nein,meine Freunde!wer ſi<
einesrechtſchaffenenWandels bewußtiſt,kann ſich
unmöglichbetrüben, indemex dieReiſezu dieſerSe-
:

y
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ligkeit antritt. Nur wern ſeinemLebenGötterund
Menſchenbeleidiget,wer“ ſich:in vichiſcherWolluſt
hevumgewälzt,wer ‘dervergöttertenEhreMenſchen-
“opfergeſchlachtet,und an andrer Elend ſeinErgeben
gefunden,der mag an der Schwelledes Todes zit:
tern, indem er keinenBlick in das Vergangeneohñe
Reue, keinen-indieZukunftohneFurchtthunkann.
Da ichaber,Dank ſeyder Gottheit!mir kéinevon

dieſenVorwürfenzu machenhabe,da:ih in meinem

ganzen LebendieWahrheitmit Eifergeſucht,und die
Tugendüberallesgeliebthabe:ſofreueih mich,die

Stimme der Gottheitzu hören,diemi von hin-
nen ruſt,um iùjenemLichtezu“genießen,wornach
ih in dieſerFiuſternißgeſtrebthabe.Jhr aber;mei;

ne Freunde!überlegtwohldieGründe meiner Hoſf-
nungen, und. wenn ſieeuchüberzeugen,ſo ſegnet
meine Reiſe,undlebetſo,daßeuchder Toddereinſt
abrufe,nichtmit Gewalt von hinnen{leppe.Viel-
leichtfúhretuns die Gottheitdereinſtin verklärter

Freundſchafteinanderin die Arme. O! mit wel-

chemEntzückenwürden wir uns alsdann des heuti?
gen Tageserinnern! |

Endedes erſtenGeſprächs.

aCFarnen
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Ue Lehrerhätteausgeredet, und gieng,wie in

Gedankenvertieft, im Zimmeraufund niederz

wir ſaßenalleund {wiegen, und dachtender Sache

nach.

-

Nux Cebes und Simmias ſprachenleiſemit
einander. Sokrates ſaheſichum, und fragte: War-
um ſoleiſe?meine Freunde!Sollenwir nichterfah:

|

ren, was an den vorgebrachtenVernunftgründenzu

verbeſſernſey?Jch weißwohl,daß ihnenzur völliz

gen Deutlichkeitnoh verſchiedenesfehlet.Wenn ihr
euchalſojeßovon andern Dingenünterhaltet,ſomag
es gutſeynzredetihrabervon der Materie,diewir

vorhaben, ſoentdeŒetuns immer eure Einwürfeund
Zweifel,damit wir ſiegemeinſchaftlichunterſuchen,
und entweder heben, oder ſelbſtmit zweifelnmögen.
Simimias ſprach:Jchmuß dir geſtehen,SoEra-
tes ! daß wir beideEinwürfezu wachènhaben,und

uns {on langeeinerden andern antreiben, ſievorzu:
bringen,weil beidegerno deine Widerlegunghören
möchten, ein jederaber,ſichcheuet, dir beyjebiger
Widerwärtigkeitbeſchwerlichzu fallen.Als SoFra-

tes dieſeshórete,lâchelteer, und ſprach:Ey! wie

{wer, o Simmias! werde ichandereMenſchen
beredenkönnen, daßichmeine Umſtändefür0 miß-

lichnichthalte,da ihrmix es nochimmer nichtglau?
-

ben
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ben fkönnet , und beſorget, ih möchtejeztunmuthi-
ger und verdrießlicherſeyn,als ih vormals geweſen
bin. Man ſagetvon denSchwänen, daßſie,nahe
an ihremEnde , lieblicherſingen,als in ihremgan-
zen‘Leben.Wenn dieſeVögel,wie es heißt,deîn

Apollgeheiligetfind,ſowürde ichſagen,daßiht
Gott ſiein der TodesſtundeeinenVorſchmackvon der

SeeligkeitjenesLebensempfindenläßt,und daßſieſich
an dieſemGeſühlergeben, und ſingen.Mit mir

verhältes ſichebenſo. Jch bin ein Prieſterdicſes
Gottes: und in Wahrheit!er hatmeiner Seele ein

ahnendesGeſühlvon der Seeligkeitnah dem Tode

eingeprägt,das allenUnmuth-vertreibt,und,mich,

nahean meinem Tode,weit heitererſeynläßt,"ais
in meinem ganzenLeben. Eröffnetmir alſoohne
Bedenken eure Zweifelund Einwürfe. “ Fraget, was
ihrzu fragenhabe,ſolangees die eilífMänner noch
erlauben.— Gut! erwiederteSinunias,ichwerde
aſſoden Anfangmachen, und Cebes mag folgen.Ich
habenur nocheineeinzigeErinnerungvoraus zuſchi-
>en: Wenn ichZweiſelwiderdieUnſterblichkeitder

Seeleerrege,ſogeſchiehtes nichtwider dieWahrheit
dieſerLehre, ſondernwider ihrevernunſtmäßigeEr-

weislichkeit, odervielmehrwider den Weg, welchen

du, o SoPrates! gewählthaſt,uns-durchdieVex-
nanftdavon zu úberzeugen.Im übrigennehmeich
dieſetroſivolleLehrevon ganzem Herzenniht nur ſo
m, wie du ſieuns vorgetragen,ſondernſo,wie fie

nus
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Úns von den älte�ten

-

Weiſen“iſeüberliefertworden;

einigeVerfälſchungenausgenommen, die von den

Dichternund/Fabelerfindernhinzugethanworden ſiud,
Ws unſereSeele keinenGrund dérGewißheitfindet,
datrauetſieſichden beruhigendenMeyuungen, wie -

Fahrzeugenaufdem bodentoſen“Meere,an, dieſiebey
heitermHimmel,ficherdurchdieWellendieſesLebens
hindurchführen./ Jchfühleeê, daß.ih der Lehre
von der Unſterblichkeitund von der Vergeltungnach
unſermTode nichtwiderſprechenkann, ohneunend:
licheSchwierigkeitenſicherhebenzu!ſehen,ohnealles,
was ichjèfürwahr und gut gehalten, feinerQuver-
láſſigkeitberaubtzu ſehen.“JſtunſereSeeleſterblich,
foiſtdieVernunfteinTraum „den uns Jupiterge-

{<i>that,uns Elendezu hintergehen;ſofehletdex
TugendallerGlanz,“dèr ſieUnſernAugengöttlich
machtz ſoiſtdas Schôneund Erhabene, das Sittli-

cheſowohlalsdas Phyſiſche, keinAbdru göttlicher
Vollkommenheiten(dennni<ts vergänglicheskann

den ſchwächſtenStal göttlicherVoklkommenheitfa|

ſen)z ſoſindwir,wie das Vieh,hiehergeſetztwor-

den , Futterzu ſuchenund zu ſterben; ſowird es in

wenigenTagengleichvielſeyn,ob icheine Zierde,
oder Schandeder Schöpfunggeweſen, ob ich‘mich

bemúhet,dieAnzahlder Gläckſeligen, oder derElens

den zu vermehren;ſohatderverworfenſteSterbliche
ſogar dieMacht,ſichder-HerrſchaftGottes zuentzie-|

hen,dtdeinDolch
kann das Band auflöſen, welches

dez
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den Menſchenmit:Gottverbindet.“Jt unſerGeiſt
vergänglich,ſo haben»die

-

weiſeſtewGeſeßgeberund
Stiſterder menſchlichenGeſellſchaſtenuns oderſich
ſelbſtbetrogenzſohat:das ‘geſamtemenſchlicheGe?
ſchlechtſichgleichſamverabredet,eine Unwahrheitzu

hegen, und dieBetrügerzu“verehren’,die ſolche‘er-

dachthabenz o?iſteinStaat:freyer, denkenderWe-

|ſennichtmehr, "alseineHeerde’verhunſtloſesViehes,
und- der:-Menſch"—ichenrſchemich, ihn’in dieſer
Niedrigkeitzu betrachten!Der HoffnungzurUnſterb-
lichkeitberaubt,iſdieſes?Wünidergeſchöpfedas elen-

deſteThieraufErden, das zu ſeinemUnglückeüber
ſeinenZußandnachdenken, den Tod fürchten,und
verzweifeinmuß, -Nicht-derallgütigeGott,der ſich
au-der GlückſeligkeitſeinerGeſchöpfeergeßt, einſcha:
denſrohes:-Weſenmüßte ihn;mit VorzügenLegabtha-
ben, dieihn nux bejammernswerthermachen,J<
weinicht;«welchebeklemmendeAngſtſichmeinerSce-
le-bemeiſtert,wenn ichmichan die-Stelleder Elen:

den ſce;die-eineVernichtung.fürchten,Die bittere

Erinnerungdes Todes muß alleihreFreudenver:
gâllen.

-

Werin ſieder Freundſchaftgenießen,wenn ſie
dieWahrheiterkennen, wenn ſie'dieTugendausúben,
wenn ſieden Schöpferverchren, wenn ſieüberSchön-

heitund:Vollkommenheitin Entzücfunggerathenwol:
len: ſo-ſteigetder:ſchre>licheGedankederZernichtung,
wie cin Geſpenſt,in ihrer-Seeleempor, und ver-

wandelt.diegehoſſteFreudein Verzweiflung.Ein

Hauch,

ME
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Hauch,der ausbleibt¿"einPulsſchlag,der ſtillſtehet,
beraubtſie‘aller‘dieſer:Herrlichkeiten:das Gott ver-

ehrendéWeſenwird Staub, Moder: und Verweſung.
Ich-dankeden Göttedn,daß ſiemich:vondieſerFurcht
beſreyet,-diealleWollüſtemeines‘Lebensmit Skor-
pionenſtichenunterbrechenwürde. Meine Begriffe
von: der Gottheit„vonder:Tugend, von der Würde

desMenſchen,und von demVerhältniſſe,inwelchemer
mit’Gott ſtehet, laſſenmir keinenZweifebmehrüber

ſeineBeſtimmung,- Die Hoſſnungeineszukünftigen
LebenslóſecallediéſeSchwierigkeitenauf,und brin-

getdieWahvheiten,-von-welchenwir anfſo:mancher-
leyWeiſeüberzeugetſind,wieder inHarmome. - Sie

rechtfertigetdieGottheit„ ſeßetdie Tugend--inihren
Adelein,giebtderSchönheitihrenGlanz,derWol-
luſtihreReizung, verſüßetdas Elend;‘und macht
ſelbſt:diePlagendieſesLebensin unſernAugenvex-
ehrenswerth: indem wir''alleBegebenheiten-hienie:-
den mit den unendlichenReißenvon Folgenverglei:
chen, die durchdieſelbenveranlaſſetwerden.Eine

Lehre;diemit ſovielen-bekanntenund ausgemachten
Mahrheitenin Harmonieſtehet,und- durch-welche
wir ſoungezwungen eineMenge von Schwierigkeiten

gehobeuſehen,findetuns ſehrgeneigt,ſieanzuneh-
men: bedarfbeynahekeinesfernernBeweiſes.Denn

“wenn gleichvon dieſenGründen„einzelngenommen, [

vielleichtkeinerden höchſtenGrad der Gewißheitmit |
ſich"führet:ſoüberzeugenſie‘uns doch,zuſammen-|
+ ;
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genommen, mit einer ſoſiegendenGewalt, daßſie
uns völligberuhigen, und alleunſeréZweifelaus

dem Feldelagen./Allein, mein lieberSokrates!

dieSchwierigkeitiſt, alledieſeGründe;ſooftwir es

wánſchen,mit der gehörigenLebhaftigkeitgegenwär-
tigzu haben,um ihreHarmoniemit Einleuchtung

zu überſchauen.“Wir“ ſindzu allenZeiten, und“ in

allenUmſtändendieſesLebens„ ihrèsBeyſtandesbens:

thigetzaber nichtalleZeiten,“nichtalleUmſtände
dieſesLebensvergönnenuns die Ruhe und Beſonnen-

heit‘derSeele,uns allerdieſerGründe lebhaftzu“ex:

innérn,und dieKraftder Wahrheitzu fühlen, die

ihremZuſammenhangeeingeflochteniſt."So oftwir

uns. einenTheilderſelben!eñtivedergar nicht,oder

nichtmit der erforderlichen‘Lebhaftigkeitvorſtellen, ſo
verlicretdieWahrheitvon ißrerStärke,und unſere

Seelenruheiſt in Gefahr.

“

Wenn“ aber jenerWeg,
den du, o SoFrates! einſchlägſt,uns durcheine

einfacheReihevon unumſtößlichenGründen zurWahr-
heit‘führet:ſo:könnenwir hoffen, uns des Beweis:

thumszu verſichern,und ihnzu-allenZeitenin un?

ſererGewaltzu haben.EineKettedeutlicherSchlüſſe

táßgtſichleichterin dieGedanken zurückbringen,“als

jeneUebereinſtimmungder Wahrheiten, die gewiſſer-

maßen ihre

*

eigeneGemüthsheſchafſenheiterfodert,

Aus dieſerUrſachetrageih kein Bedenken, dir alle

dieZweifelentgegènzu ſeen,‘dieder entſchloſſenſte

LeugnepderUnſterblichkeitvorbringenkdnnte,Wo
ich
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ichdichrecht„verſtandenhabe,ſowar dein Beweis

etivafolgender+Seele und-Körperſtehenin der ge;

naüeſten-Verbindungzdieſerwird allmähligin ſeine

Theile:aufgelöſet, jenemuß entweder vernichtet“wer:

den, oder Vorſtellungen“habên.

-

Durch natürliche
Kräftekann nichtszernichtetwerden ; daherkann ‘un:

ſereSeele,natürlicherWeiſe,niemalsaufhörenBe-
griſezu haben.Wie aber,mein lieberSokrates!
wênn ich"durchähnlicheGründe!bewieſe,daßdieHar:
monie fortdáuxenmúſſe,-wenn man auch'dieLeyer
zerbrächezoderdaßdie Symmetrieeines Gebäudes
nochvorhaûden“ſeynmöſſe,wenn auchalleSteiñe
von einandergeriſſen;und Zu Stäub zermalmetwer:

den ſollten?Die Harmonie wohl’,als dieSymtne-
trie;würde:ih ſagen,iſt:etwas? niht? Ma wür-
de mirdieſes:nichtleugnen; jeneſtehetmit der'Leyer
unddieſemit deni Gebäude in genauer Verbindung:
auch dieſesmúßte man zugeben.

“-

Vergleichetdie

Leyeroder das Gebäude mit dem Körper; und! die

«Harmonieoder Symmetriemitder Seele: ſo’habèn
wir-rerwieſen;*daß das Saitenſpiellängerdàauren
múſſe, als bie!Saiten, das“ Ebenmaß länger¿als

das Gebäude? Nun iſtdieſes'inAbſichtaufdieHar:
“

monie und Syrmnmetrie-hdchfiungereimtzdenn/da ſie
«die‘Artund Weiſe‘derZuſaminenſceßunñgandéuten:

ſo°fôunenſienicht:längerdaurehn,als dieZuſammen;

vaislA
S Ein&
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Ein Gleiches läßtſichvonder?Geſundheitbehaups
ten: Sie ‘iſteine“Eigenſchaft‘des gegliedertenKörs

pers, und nirgendsandersanzutreffet, alswo dieVers

xichtungendieſerGlieder‘zurErhaltung-des-Ganzen
‘abzielenz ſieiſteinEigenthumdes Zuſammenzgeſeß-
ten, und verſhwindet,wenn: das Zuſammengeſeßte
inſeineTheileaufgelöſet:wird. Mit dem:Leben‘hat
es wahrſcheinlicherWeiſeeine ähnliche"Bewandniß-
Das LebeneinerPflanzehöretauf,ſo:balddieBe-
4vegungen-inden Theilenderſelbenzur:Auflöſungdes
Ganzen abzielen.Das Thierhatvorder Pflanze
die Gliedmaßender:Sinne und dieEmpfindung,und
endlichderMenſch:dieVernunftvoraus. Vielleicht

áſtdieſeEmpfindung-in:den Thieren,und ſelbſtdie

Vernunftdes Menſchen,nichts.alsEigenſchaftendes

Zuſammengeſekßten,ſo-wie Leben,Geſundheit, Hat:
monie, u- �.w. die ihrerNatur und: Beſchaffenheit
machnichtlängerdauren können,als dieZuſammen-
ſebungen„ von denen ſieunzertrennlichſind.

“

Réi-

het die:Kunſtdes Baues hin,Pflanzenund Thie-
xen Lebenund Geſundheitzu-geben; ſokann einehô:
HereKunſtvielleichtdem ThiereEmpfindung,und
dem MenſchenVernunftverleihen.Wit Blödſfinni:

gen begreifenjenes-ſowenig,als“dieſes.Des gé:

xingſtenBlättchenskunſtreicheBildungüberſteigtalle

menſchliche‘Vernunft,enthältGeheimniſſe,diedes

Fleißesund der Scharfſinnigkeitunſererſpäteſten
“Nachkommennochſpottenwerden; - und wix wollen

vor:
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vorſchreiben,was durchdie Organiſation-erhalten
werdenkann,und was niht? „Wollenwir derAll-

machtoder der Weisheitdes SchöpfersGrenzenſe:
Len? Eines von beiden,'dâchteih, múſſenwir

‘nothwendig,. wenn unſereNichtigkeitentſcheiden‘ſoll,
daß dieKunſtdes AllmächtigenſelbſtkeinVermögen
zu empfinden-Undzu? denken ‘durchdie Bildungder
feinſtenMateriehervorbringenkönne.

Du ſiehſt,mein lieberSokrates! was deinen

Schülèrnzut völligenünwankenden Ueberzeugurig
nochfehlet:“J| die Seele beymLeben etwas , das

der Allmächtigeaußer demKörperund ſeinerBil-
‘dunggeſchaſſélund mit“ ihmvetbunden hat:ſo hat
es ſeineRichtigkeit¿ daß"dieSeele auh nah dem

“Tode fortdäuren’und Vorſtellungen:habenmüſſe;äl-
leinwet léiſtétfr jenesdiéGewehr? dieErfahrung
ſchéinet:viellichtdas Gegentheilauszuſagen.Dás
Vermögen zu-“denkenwird gebildetmit dem Körper,
wäch{emit deinſelben,Und leidet.mit demſelbenähn,
licheVeränderungen.

|

JedeKrankheitin dem Kör-

per wird-von Schwäche,Zerrüttungoder Unvermö-

gen in der Scele begleitet,Vornehmlichſtehendie

Verrichtungendes:Gehirns:und der Eingeweidein{o
genauerVerbindungmit der Wirkſamkeitdes Den-

fungsvermögens, daßman ſehrgeneigtiſt,beideaus

einerQuelle herzuleiten,und alſodas Unſichtbare

durchdasSichtbarezu erklären; ſowie man Licht

A Und
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und Wärme einer einzigenUrſachezuſchreibt, weilſie
inn -areceeeq ſehrübereinſtimmen.
SinñmiaswitdundCebes ergriſfdasWort.

UnſerFreundSimmias, ſprach=-evr, ſcheinetnur

das fiché’beſibenzu: wollen, was ihm:-verſprochen
: worden“,ich aber,mein- lieberSoFrates!:möchte
gern mehrhaben:,als:du-uns zugeſagt.Wenn dêi-

ne Beweiſeauchwider alleEinwürfegeſhüßetwer-
‘den, ſsfolgètdoch?nichtsmehraus dénſelben,als

daßunſereSeele nachdem HintrittunſersKörpers
fortdauretund. Vorſtellungenhat;‘aberwie fortdau-
rêt? «vielleihtſo;,wie ſieim-Schwindel,in einer

Ohumacht,oder-imSchlafefortdauretz-Die Seele

des Schlafendenmuß nichtganz ohneBegriffeſeyn;
die Gegenſtändeumher:müſſen durch:ſchwächereEin-

drúckeaufſeineSinne wirken„und in- ſeinerSeele
wenigſtensſchwache:Empfindungenerregen, - ſonſt
würden ſtärkereund:ſtärkereEindrückeihnnichtauf:
weckenkönnen *),

1

Aber was ſinddieſesfürBe:
griſe?Ein dunkles"GefühlohneBewußtſeyn,ohe
ne Endinenasein vernunſtloſerZuſtand,in wel:

chem

*)Wennmik@tideEinbrüételebhafte’Ertpfindungen

erkegeir;ſomüſſendie-ſhwächfienſelbnichtgauz
“

óhnèeWirkungſeyy; fondernEmpfindungenver: /

aulaſſeu,die uurdem Grade derLebhaftigkeit
nachvon jenénunterſchiedenſind.
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chemwiv:unsdes.edetgrdüiiengüchterinnern,-und

deſſenwiruns.„auch.in Zukunftnie»wieder beſinnen
Solltenun unſereSeelemit.derTrennung.von: dem

Leibein cineArt von SchlafoderHinbpúten:verſin-;

ken, und nie wieder aufwachen,was hätten--wir:
durchihreFortdauergewonnen?Einvernunftloſes-
Daſcyniſtvon dex Unſterblichkeit,

;

diedu hoffeſt,
nochweiterentfernt„ alsdieGlückſeligkeitder Thiere
von der:GlúcfſeligteiteinesGott erkennendenGeiſtes.
Wenn das,was ihmnachdem wiederfähret,uns an-

gehen, und ſchonhieniedenFurchtoderHofſnungin
uns erregen ſoll:ſo müſſenwir ſelbſt,die wir uns

allhierunſerbewußtſind,nochin jenemLebendieſes
Selbſtgefühlbehalten,und uns des.Gegenwärtigen
exinnernkönnen, Wir.müſſendos,was. wirſeyn
werden,mit dem, was wir je6tſind,

-

vergleichen,
und darúberurtheilenkönnen.Ja, wo ichdich
rechtverſtanden, mein lieber‘SoFrates! ſoerwar:
teſtdu nachdem TodecinbeſſeresLeben, cinegröſ

ſereErleuchtung.des.Verſtandes, edlereund erhab:
nere Bewegungendes Herzens,alsdem.beglückteſten_
SterblichenaufErdenzu Theileworden : worauf

gründetſichdieſeſchmeichelndeHoſſnung.?-DerMan-

gelallesflarenBewuſtſeynsiſt.fürunſereSeele,

wenigſtensfúrcinekurzeZeit, ein nichtunmöglicher
Zuſtand:hievonüberzeugtuns die.täglicheErfahrung.
Wie, wenn einſolchernachdem Tode ín Ewigkeit
fortdaurenſollte? i

—
EE

3 Zwar
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Zwar haſtdu unsvorhingezeigt, daßallesVer-'
änderlicheunaufhörlichverändertwerden mú}, und

ous dieſerLehreleuchtetcin Stral der Hoffnung,
daßmeine Beſorgnißungegründetſey,Denn,wenn
dieReiheder Veränderungen,dieunſererSeele be:

vorſtehen,ins Unendlichefortgehen,o iſthöchſt
wahrſcheinlich, daßſiènichtbeſtimmtſey, in Ewig-
Feitfortzu ſinken,und von ihrergöttlichenSchön-
heitimmer mehrund mehr zu verlieren;ſondern
daßſieſich,wenigſtensmit der Zeit,aucherheben
und dieStufſewiedereinnehmenwerde,aufwelcher
ſiehon în der Schöpfunggeſtanden, nehmlicheine
Betrachterinnder Werke Gotteszu ſeyn.Und mehr
als einenhohenGrad der Wahrſcheinlichkeitbraucht
es nicht,uns in der Vermuthungzu beſtärken, daß
dem: Tugendhaftenein beſſeresLeben bevorſtehet.
Indeſſen,mein lieberSoFrates!wünſcheih auch“
dieſenPunktvon dixberühretzu ſehen,weil ih
weiß,daßalleWorte,die du héuteſprichſt,ſichtief
in meineSeeleeingraben,und von uünauslöſchlichem
Andenkenſeynwerden,

Wir hörtenalleaufmerkſamzu , und wie wir

uns nachhergeſtanden,nichtohneUnwillen, daß
man uns eineLehrezweifelhaftund ungewißmachte,
von welcherwir ſoſehrüberzeugtzu ſeynglaubten.
NichtnurdieſeLehre,ſondernalles,was wir wuß-
fenund alaubten, ſchienuns damals ungewißund

| ſchwan:
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{wankendzu werden , da wir ſahen,daß entweder

wir dieGabe nichtbeſißen,Wahrheitvom Irrthun
zu unterſcheiden, odér“daßſiean und fürſi ſelbſt
nichtzu unterſcheidenſeynmüßten,

EchekFrates.
Mich wundert es nicht,mein lieberPhädon2

daßihrſodachtet: mir-ſelbſtward, indem ichdir

zuhörte,nihtanderszu Muthe. Die Gründe des

Sokrates hattenmi< völligüberführt,und ih

ſchienverſichert,daß ichſieniemals würde in Zwei-

felzichenkönnen; alleindes Simmias- Einivurf
machtmichwieder zweifelhaft,und ih erinneremich-

daßi<hvormals ebender Meynung geweſen, daßdie

Kraftzu denkeneineEigenſchaftdesZuſammengeſebten
ſeyn,und ihrenGrund in einerfeinenOrganiſation
oder Harmonieder Theilehabenkönne. Aber ſage
mir , lieberPhâdon!wie hatSoFrates dieſeEin-

würfeaufgenommen?ward er ſoverdrüßlichdarüber,

alsihr, oderbegegneteer ihnenmitſeinergewöhnlichen
Sanfcmuth?und hatſeineAntwort eu<hGnüge

gethan, vder niht?Jchmöchtedieſesallesgern#0

umſtändlichalsmöglichvon dirvernehmen.

Phâdon.
Habeih denSoFratesjemalsbewundert,mein

lieberEchekrates!ſowar es gewißbeydieſerGe-

legenheit.Daß ‘er eineWider!egungiu Bereitſchaft
I 4 hatte,
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hatte„i�t eben nichts unerwartetes von ihm Was

mir bewundernswürdigchien, war erſtlichdie Gü-

tigkeit,Freundlichkeitund Sanftmuth,-womit er das

Vernünſftelndieſerjungen;Leuteaufgenommen;#o
dann wie {neller gemerkt, was fürEindrückedie
Einwürfeaufuns gemacht,wie er uns zu Húlfeei:
lete,wie er-unsgleichſamvon der Flucht-zurürief,
zur Gegenwehranſazuzentund-ſelbſtzum Streite
anführte.

E hekrates,
Vie war dieſes?

Phâdon.
;

Das willich*direrzählen.JchſaßihmzurRech-
ten, neben dem Bette, auf einem niedrigenSeſſel,
er aberetwas höher, alsih. Er ergriffmeinHaupt,
und ſtreicheltemir dieHaare,die in den Nacen hers
unter hangen;wie er denn gewohntwar, zuweilenmit
meinen Lo>kenzu ſpielen:Morgen,ſpracher,Phâ-
don! dürfteſtdu wohldieſeLoken aufdas Grab ei;

nes Freundesſtreuen.Allem Anſehennach, erwie:

derteih. -O!thuees nicht,verſezteer, Warum

denn das? fragteich.Nochheute, fuhrer fort,müß
ſenwir beideunſerHaar abſchneiden,wenn unſer
ſ{önesLehrgebäudeſodahinſtirbt,und wir nichtim
Stande ſind, es wiederaufzuweken.Und wennich
an deinerStellewäre, und man hättemir eineſol:

che
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che Lehrezu Grunde gerichtet « ſowürde:ic),wie je:
ner Argiver„ ein -Gelübde-thun,nichtchermein
Haupthaarwiederwachſenzulaſſen, bisichdes =5tine

mias und Cebes Gegengründebeſiegthätte.Man

pflegtzu ſagen, ſprach-ich:Herkulesſelbtriche
tet wider,Fween nichtsaus, So -rufedenn,
weilesnochhelleiſt,mich, deinenJolaus,zuHül-
ſe,verſeßteer. Gut!ſprachich,i< willdic zu

Hülſerufenzabernichtwie Herkulesſeinen-Jolaus,
ſondernwie Jolausden Herkules.Das thutnichts
zur Sachez,erwiederteer. Vor alienDingen müſ:
ſenwir-unsvor-einem gewiſſenFehltrittinachtneh:
men. Vor welchem? fragteich.Daß wir nichtVer-

nunfthaſſerwerden,ſpracher, ſo wie gewiſſeLeu-

te Wenſchenhaſſerwerden. KeingrößeresUnglück
könnteuns wiederfahren!— Der Vernunſthzaßund

der Menſchenhaßpflegénaufeine,ähnlicheWeiſezu
entſtehen.

-

Der Menſchenhaßnehmlichentſteßetins

gemein,wenn. man Anfangsein blindesVertrauen
in.Jemandenſebet, und ihnin allenStückenfür.ei:
nen getreuen„ aufrichtigen,und vrechtſchafſzuenMen-
ſchenhält,ſodann abererfähret, daßer weder auf:

richtignoch.rechtſchaffenſeyz beſonderswenn uns dies

ſeszu wiederholtenmalen,und ſo-garin Auſchung
dererbegegnet, diewir fürunſerebeſtenund vertrau-

teſtenFreundegehalten.Alsdannwird mau nißver-

gnügt,wirftſeinenHaß aufalleMenſchenone Un-

terſchied, und trauetNiemanden mehrdieminteîte
IS Nerht-
pn
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Rechtſchaffenheitzu. Haſtdu nichtbemektkt,daßes
alſozu gehenpflegt?Sehroft,anworteteih. Je
dieſes'abernichthändlih?und heißtes nit, ohne
diegeringſteEinſichtin die menſchlicheNatur ,

von

der menſchlichenGeſellſchaftNußen habenwollen?
Wer nichtganzohneNachdenkeniſt,findethierinn
garleichtdieMittelſtraße’,diein derThatauchdie
Wahrheitfürſichhat.Der vollkommengutenoder
böſenMenſchenſindnux ſehrwetige. Die mehreſtew
haltenungefährdasMittelzwiſchenbeiden Gren-
zen:

— Wie ſagſtdu? fragteich.— So wie ct:

iva, ſpracher, în Anſehungdes Größtenund Klein,
ſten,oder derbrigenEigenſchaften.Was iſt-ſelt:
mer,als einMenſch,Hund oder anderesGeſchöpf,
dasſehrgroßoder ſehrklein,ſehr{nelloderſchrlang-
ſam,außerordentlichſchön, häßlich,{warz,weiß,
U. �.w. ſey? Und haſtdu nichtauchbemerkt,daßin
allendieſenDingendas Aeußerſtean beidenSeiten

wenigund ſelten,das Mittelmäßigehingegenam

allerhäufigſtenangetroffenwird? Mich!dünkt es,
prachih. Meyneſtdu nicht,verſekteer,wenn auf
dieäußerſteNichtswürdigkeiteinPreisgeſeztwürde,
daßſchrwenigeMenſchendenſelbenverdienenwürden ?

MWahrſcheinlichèerWeiſe, antwortete ih.Höchſtwahr:
cheinlicherWeiſe,fuhrer fort.Jedochin dieſem
Punctefindetſichzwiſchender Vernunftund zwiſchen
dem menſchlichenGeſchlechtevielmehreineUnähn-
lichkeit,als eineAehnlichkeit: und ichbin durchdei-

EB ne
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ne Fragenuf dieſenAbwegverleitetworden. Die

Aehnlichkeitiſtaberalsdannzu ſehen,wann Jemand,
ohnegehörigeUnterſuchung,und ohneEinſichtin die
Natur der menſchlichenVernunft,irgend“einen
Schlußfürwahrund bindighält,und kurzdarauf
ihnwiederum unwahrzu findenglaubt,er möchtees
nun an und fr ſichſelbſtſeyn, oder nicht:— vor-

nehmlichwenn dieſes,0 wie vorhinin Anſehungder
Freundſchaft, ſichöfterszugetragen.Alsdannerges
hetes ihm,wie jenenberüchtigtenTauſendkünſtlern,
dieſolangewas man nur willverfechtenUnd wider:

legen, bisſieſicheinbilden, dieWeiſeſtenunter deu

Sterblichen, jadie einzigenzu ſeyn, die da wahrge:
nommen , daßdieVerauunft,ſowie alleübrigenDine

ge aufErden, nichtsSicheresund Zuverläßigeshaz
bez;ſonderndaßalles,wie aufdem Euripus, in

Meerſtrudelaufund niederſchwanke,und keinenAu:

genblianſeinervorigenStellebleibe.Es iſtwahr,
ſagteih. Wie aber,mein lieberPh&don!‘fuhrer
fort:geſeßt,dieWahrheitſeyan und fürfichnicht
nur zuverläßigund unveränderlich,ſondernauchdens

Menſchennichtganz unerforſchlich: und ‘esließeſich

jemandvon dergleichenVoörſpiegelungenvon Grüns

den und -Gegengründen, dië ſicheinander aufhebett,

dahinvetleiten, daßer nichtſichund ſeinerUnfähig-
ÉeitdieSchuldgäbe,ſondernaus Unwillenſielieber
derVernunftſelbſtzurLaſtlegte,und dieübrigeZeit
ſeinesLebensalleVernunftgründehaſſeteund verab-
e cheuete,
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canisalle Vahrheitund alle‘ErfenntnißSen
ſichſeynließe: wäre-dasUnglúdieſesMenſchennicht-
bejammernéwerth?“Beym Jupiter!antwortete

-

ich,
ſehrbejammernswerth.Wir múſſenalſofürserſte
dieſenJrrthum¿u vermeiden,und uns zu überzeu:
gen ſuchen, daß nicht“die Wahrheitſelbſtungewiß
und ſ{wankend,ſondernunſerVerſtandöfterszu
ſchwachſey„ dieſelbefeſtezu halten,und ſichihrerzu

hemeiſtern; daherwir unſereKräfteund unſernMuth
verdoppelnund immer neue Angriſſewagen müſſen.
SRiralleſinddazuverpflichtet, meine Freunde:Fhr
des bevorſtehendenLebens,und ichdes Todeshalber;
ja„ichhabefogar cinenBewegungêgrund.dazu, der

ziemlichnachgemeiner,unwiſſenderLeuteDenkungs-
axt mehrrechtſüchtig, als wahrheitliebendſcheinen

“

dürfte.Wenn dieſeetwas Zweifelhafteszu unterſu:
|

chenhaben,ſobekümmern ſie ſichwenig,wie die

Sache an- ſichſelberbeſchaſſenſey,wenn ſienur

Rechtund ihreMeynungenvon den AnweſendenBey-
fallerhalten.Jchwerde von dieſenLeutennur .in

einemPuncteunterſchiedenſeyn.Denndaß i die

Anweſendenvon meinerMeynungüberführe,iſtbey
mir-nur eineNebenabſichtzmeine vornehmſteSorge
gehetdahin,michſelbſtzubereden, daßſiederWahr:
heitgemäßſey,weilichgar zu großenVortheilda:

beyfinde.Denn ſiche,liebſterFreund!ich-mache
folgendenSchluß:Jt die Lehre,die ich.vortrage,
gegründet, ſothueichwohl,daßichmichdavon über-

¿eugez

pA
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Zeuge’:iſtaberden:VerſtdibenenkeineHoffnungimehr
brig„ſogewinnèih!{wenigſtensdieſes,daßichimci-

“nen Freundennö ’vormeinemTode'nicht'durchKla-

«gen:béſchwerlichfalle.“Jchergezemichzuweilenan
‘demGedanken,daßallés,wäs'dém'geſamnitenineênſch-
‘lichenGeſchléchtewirklichenTroſkundVortheilbringen
wurde, weni eswahr?wäre,ſchondéswegenſehrviel

Waährſcheinlithkeitfr fichhabe, daß:es"wahrſey.
Wenn die’Zweifelſüchtigenwider"dieLehre:von Gott

und der Tugendvorwenden, ſieſey-einebloßepoliti:
ſheErfindung,diezum Beſtender menſchlichenGe-

‘ſollſchafterdachtworden: ſomöchteich. ihnenallezeit
‘zuruſen:‘O! meine Freunde!‘erdenket-einéên-Lehrbe-
griſwelcher'der menſchlichenGeſellſchaftſo unent:

¿behrlichiſt,und ich!wette,daßer ‘wäahr:ſey;:Das

‘menſchlicheGeſchlechtiſtzurGeſelüigkeit,ſowiejedes
GliedzurGtúcfſeligkeitberuſen.Alles„was aufei:
ne ‘allgemeine,-ſichereundbeſtändigeWeiſezu dieſem
Endzweckeführenkann;iftunſtreitigvon“ dem wei-

ſeſtenUrheber“allerDingeals ein Mittelgewählt,
und hervorgebrachtworden.

©

Dieſeſchmeichelhafte
Vorſtellungenhabenungemein“vielTröſtliches, und

zéigeituns das Verhältnißzwiſchendem SchöpferUnd
dém Menſchenin dem erquickendſten-Lichte+daherih
nichts‘ſ0ſehrwünſche"als"michvon der Wahrheit

‘

derſelbenzu:überzeugen.*Jedoch,es"wäre nichtgut,
wenn meineUnwiſſenheithierübernoh-langédauren
‘ſollte.Nein! ichwerdebalddavon befreyetwerden. —

It

Wc
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Jin dieſerVerfaſſung,Simmias und Cebes! wen-

cdeichmich.zu-eukenEinwürfen.} Jhr,meineFreun-
de! -wenn-ihrmeinem Rathefolgenwollet, � ſehet
mehraufdie:Wahrheit, -alsauf den SoPrates.
Findetthr,daßichder „Wahrheitgetreubleibe,ſo
¿gebtmix-Beyfallzwo nicht„ſowiderſekßeteuchohne
‘diegeringſte-Nachſichd:damit.ichnicht,aus garzu

guterMeynung-,euch und -michſelbhintergehe,
und wie:eineDiRe,„dieAugSideureläßt,: von“aushad

_—
/

¡Wohlan,tneineGreunde.
9

merfetauf,Und erin-

¿nertmich, wo “ichetwas vou euren-Gründenauslaf
:fen,oder utvichtigvortragènmwürde: Simmias

‘xáumer einzdaß ‘unſerDenkungövermögenentweder

fürſichgeſchäffenſeyn„oder: durch die Zuſammen-
- ſebungund Bildungdes Körpershervorgebrachtwer-

den muß: “Nicht?= Richtig!=— Jn dem er:

ſtenFalle,wenn die Seelenehmlichals ein fürſich
_geſchafferiesunkövperliches-Ding zu betrachteniſt,
-billigeter fernèrdieReihe-von Vernunftſ{hlüſſen,
durch welche-wir:bewieſen, daß ſieniht mit dem

Körper aufhören;durchausnichtanders vergehen
¿kónné,als durchden allmächtigenWink. ihresUr:

hebers.Wird dieſesnochzugegeben,oder ſtehetun:
‘ter euchjemand-no< an? = Wir ſtimmtenalle
willigein -— Und daßdieſerallgütigeUrheberkein
Werk ſeinerHändejemalszernichte; ſovielichmi<

er:
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great,

erinnere,‘hatauchhieranNiemand gezweifelt.—

Niemand. — Aber - dieſesbefürchtetSimmiags-

Vielleicht:äſtUnſer‘Vermögenzu empfindenUnd.zu
denkenFein fürſichexſchaffenesWeſen;ſondern,wie
„dieHarmonie,wie diéGeſundheit„oderwie das Le:

ben der PflanzenundderThiere„- dieEigenſchaftei:

nes künſtlichgebildeten:Körpers: war. es nichtdieſes,
was. du-beſorgteſt? —:;- Eben dieſes,meinSokrae
tes! — Wir-wollen-ſehen,ſpracher, obdasjeni-
ge, wás wir:von unſerer:Seele wiſſen,und,ſo oft
wir wollen,‘erfahrenkönnen, „nicht:deineBeſorgniß
unmöglichmachet.-Was geſchiehetbeyder künſtlich:
ſtenBildung oder Zuſammenſeßungder Dinge? wer-

dèn da nichtgewiſſeDinge näherzuſammengebracht,
dievorhinvon einanderentfernetwaren? — Allex-

dings!!!Sie ſindvorhinmit andernin Verbin-
-ditg-geweſen, und nunmehrwerden ſieunter ſi<
¿verbünden, und mächendieBeſtandtheiledes Gan-

zen aus, das wir ein Juſammengeſeztesneu:

nen. — Gut! == Durch dieſeVerbindungder
¿Theileentſteheterſtlich:inderArtund Weiſe,wie dieſe
‘Beſtandtheilenebeneinander ſind,eine gewiſſeOrd-

‘nung, die mehr‘oder wenigervollkommen iſt,=

Richtig!— So dann werden au< dieKräfteund

MWirkſamkeitenderBeſtandtheiledurchdieZuſammen-
ſeßungmehroder wenigerverwandelt,nachdemſie
durchWirkungund Gegenwirkungbaldgehemmet,
baldbefördert,und bald in ihrerRichtungverändert

: wer:
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werden: ihe? — Es'iſcheinet;— DerUrheber
einerſölizènZüſammenſeßungſieherbald.cinzigund

allei af vasNebeneinanderſeynder TheileZ.B.
“beydévWézlgereimtheitund’dem? Ebenmaßiüdér
-Baúkuliſt,WG nichtsals ‘dieſeOrdnung der:Neben;
einande:ſeyendenin Betrachtung.kömmt; bald-hinge:
-géñgehetſcitteAbſichtAufdie veLähderteWirkſam-
keitderBeſfändtheile,und-die-daraus®erfolgteKraft
‘desZuſatimcngeſeßten, wiebeyeinigenTriebwerken
Und“ BÉtaſchinenzjaes-giebt‘dergleichen,wo! man

‘deutliſiehtsdaßder KüäkſtlekſeinAbſeheiaufbei:
‘des,aufticDedmingdètTheileund aufdie Abän-
detunsihrerWirkſainkeit,jugleich?gerichtethät
Dér menhlieheKúütiſtler/'ſprachSimmias, viel:

leichtetres: ſeltén,aberder UthebèLderNatur-ſchei-
miet'dieſeAbſichtenallezeitauf das allervollkornmenſte
‘veröuidenZu ‘haben.—"Vortreflich.,verſeste-S6e
krätes";jedvchi<hverfolgedieſeNebenbettachtung
niht wire Sage mir iar ‘dieſes,mein Sinje
“iniás!tain durch dieZuſammer.ſezungeine-Kraft
“im Ganzeeütſtehen;dienicht!in:der Wirkſamkeit
der BeſtawttzeileihrenGrund hat? — Wie meynſt
“du imei SoFrares! = Wenn?-alle Theile:der
Z¿sNarezie).ohe Wirtung'und-Widerſtand,; ineiner
utedten Nube ?nébentinanderlägen„würde die“künſt-
lichſteOrot ind -Verſezungderſeiben,im Ganzen
irgend“eint CGewegung,-einen;-Widerſtaud>,über:

‘haupreinetrà hervorbringenkönnen?— Es ſchei:
“ net
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netnicht,antworteteSimmias; aus unwirkſamen

TheilenkannwohlkeinwirkſamesGanzeszuſammen-
geſektwerden.

— Gut! ſpracher, wir fónnen
dieſenGründſaßalſoannehmen.Allein-wir bemer:

kengleichwohl, daß indem GanzenUebereinftim-
mung und Ebenmaß angetroffenwerden kann , ob

gleichjeder.Beſtandtheilfür

-

ſichweder Harmonie,
nochEbenmaßhat:wie gehetdieſeszu? Kein ein:

zelnerLautiſtharmoniſch:und gleichwohlmachen
viele’zuſammeneineHarmonieaus. Ein wohlge-
ordnetesGebäude kann gus Steinen“beſtehen,die
wederEbenmaßnochRegelmäßigkeithaben.Warum
fannih hieraus unharmoniſchenTheilenein har-
moniſchesGanzes,ausregelloſenTheileu-ein-höchſt
regelmäßigesGanzeszuſammenſezen?—" O! die:

ſerUnterſchiediſthandgreiflich, verſebteSimmias,
Ebenmaß, Harmonie, Regelmäßigkeit,Ordnung,
u. . w._ können,ohneMannigfaltigkeit,- nichrge:

dachtwerden : denn ſiebedeutendas Verhältnißver-

ſchiedenerEindrücke,wie ſieſichuns , zuſammenge-
nommen, und inVergleichung‘gegeneinander,dar:

ſtellen.
©

Es gehörtalſozu dieſenBegriffenein Zu-

ſammennehmen,eine Vergleichungmannigfaltiger
Eindrücke,diezuſammenein Ganzes“ausmachen,
und ſiekönnendaherden einzelnenTheilenunmäg-
lichzukommen.

—

-

Fahrefort,mein lieberSime
mias! riefSoFrates mit einem.innern Wohlge-

fallenübexdieSchaxſſinnigkeitſeinesFreundes; ſage
K uns
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uns auchdieſes:Wenn jedereinzelneLautnichteinen
Eindru> indas Gehörmachenſollte,würde ausvie:

lenwohl-eineHarmonieentſtehenkönnea? — Un-

möglich!-— So auchmit dem Ebenmaße:Jeder
Theilmuß.in das Auge wirken,wenn aus viclen

das , was wir Ebenmaß.neunen, entſtehenſoll,—

NothwendigerWeiſe.— Wir ſehenalſoauchhier,
daßim GanzenkeiteWirkſamkeitentſtehenkann,wo:
von der Grund nichtin den Beſtandtheilen anzutvefs
fen,und-daßallesÚbrige,was aus den Eigenſchaf:
ten der Eleménteund Beſtandtheilenichtfließt,wie
die-Ordhung,Symmetrie,u. �.w. einzigund äl

leininder Art derZuſammenſcbungzu ſuchenſey.
-

Sind wir-von dieſemSake überzeugt* meine Freunz
de!—* Vollkommen,— Es kömmt alſobéy'jeder,
auch.dev allerkünſtlichſtenZuſammenſebungder Ditz
ge; zweyertey-zu betrachtenvor : ‘erſtlich,die Folge
und OrènungdérBeſtandtheilein derZeiteder im

Raume ſodann, dieVerbindungder urſprünolichen
Kräfte„und:die Art und Weiſe,wie ſieſichim Luz

jamméengeſeßtenäußern.“DurchdieAnordnung:und

Lageder Theilewerden zwar dieWirkungender einz
fachenKräfteeingeſchränkt,beſtimmtund abgeändert,
aber niemals kann durchdie Zuſammenſetzungeine

Kraftoder Wirkſamkeiterhaltenwerden, deren Urz

ſprungnictin den Grundtheilenzu ſuchen“iſt.Fcly
verweile-mich:hier-cinwenigbeydieſenſubtilenGrund-

betckhtuägon„meine Freunde!wie einWettläufer,
der

e

amc
Za
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devzu verſchiédenêh“malenänſegt,"um. älsdätn‘init

vermehrtem“Triebefortzueilêit, ſi{'uindasZielHer:
__

“Ut zuſhwenfen, und, wenn hn!dièGâtter'GlÂÆE

‘ünd"Nuhm‘beſchieden,deïSiég‘davonzu tragên.
‘Eribägees mitmir,‘meinliebeSiumias wenn

uſer Vérmögenzü“empfindenündzu denfenfein

FürſtherſchaffenesWeſen,ſonderh‘eiiie‘Eigenſchäft
des Zuſanmengeſeßtenſeynſoll:muß èsnichtentive-
dèr„wie Harnionieund Ebenmäß, aus einer gewiß
‘ſenLage‘und Ordnungder Theilé‘érfolgen,oder,

wie dieKraftdes Zuſarmmnengeſeßten,ſeitenUrſprung
inder Wirkſamkeit.der Beſiandtheile"haben? ==

“Allerdings,‘da, “Svwir geſehen,keinDrittesſich
gedenkenläßt.=“ Sn Anſehung‘détHarmonie‘ha-
ben wir geſehen,daßz.B. jedereinzêltieLautnichts-

Hâtmoniſcheshat,Und dieUéberéinſtimmüngbloß
inGegeneinanderhaltungund" Vergleichungverſchiè-
deúérLautebeſiche-Nicht? — “Richtig!— Eine

‘gleichè‘Bewandnißhatesmit derSymtinetrie‘ud
¿Regelmäßigkeiteines Gebäudes:ſie-beſtehetin der

ZifſammenfaſſungundVergleichungvielereinzelnen
‘unregelmäßigenTheile.Dieſesifnichtzu-leugnen.
‘AberdieſeVergleihüung‘und Gegencihanderhaltung,
iſtſiewohletwas aüders, ‘alsdie:Witkuñngdes Den-

fkungsvermögens?Und wird ‘ſie,außerdem denkenden

Weſen,irgendwo'inder Natur anzutveſſenſeyn?

Simmias wußtenicht,was er Hieraufantworten
i

Mas
= - Jnder undenkenden-Nätur-,führSos

LE Lrates
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Xrates fort , folgen einzelneLaute, einzelne Steine
‘auf und ueben einander, Woiſt hierHarmonie,
Symmetrie;oderRegelmäßigkeit? „Wenn keinden-

fkendesWeſenhinzukömmt,das-diemannigfaltigen
„Theile:zuſammennimme,gegeneinanderhält, und in

dieſerVergleichungeine Uebereinſtimmungwahr-
¿nimmt,ſoweißichſienirgend-zufinden;oderweißt
du, meinlieberSimmias!in der ſeelenloſenNa-

turihreSpur-aufzuſuchen?-— -Jch-mußmein Un-

vermögenbekennen„ war ſeineAntwort,ob ichgleich
merke,wohindieſesabzielet.— Eine glückliche
Vorbedeutung!riefSokrates , wenn den Gegner
ſelbſtſeineNiederlageahndet.Antwortemix inde
ſenunverdroſſen, meinFreund!denn du haſtkeinen

geringenTheilan dem Siege,den wir überdich
ſelbſtzuerhalten.-hoſſen:«Kann der Urſprung.einer
.Sache-aus...ihreu…eignenWirkungen-erkläretwer:
„den? = Auf keinerleyWeiſe,—--Ordnung;,Eben-
maß,Harmonie,- Regelmäßigkeit,- überhauptcalle

Verhältniſſe,dieein Zuſammennehmenund Gegen-
æinanderhalten-des.-Mannigfaltigen--erfodern;,.-ſind
Wirkungendes:Denkungsvermögens.

-

OhneHinzu-
thundes,denkendenWeſens„ ohneVergleichung.und

_ GegeneinanderhaltungdermannigfaltigenTheileiſt
das-regelmäßigſte.Gebäude.ein bloßerSandhaufen,
und dieStimme der Nachtigallnichthatmoniſcher,
als.dasAechzen,derNachteule:- Ja ohnedieſeWir-
funggiebtes.inderNatux kein.Ganzes, dasaus
: È ; vielen



ZweytesGeſpräch. 149
—

vielen‘ außereinander ſeyéndenTheilenbeſtehet;
f

denn dieſeTheilehäbeneinjedesſein‘eignesDaſeyn,
|

uñd ſiemüſſengegeneinandergehalten,verglichen,
und iù Verbindungbetrachtetwerden,ivennſieein

Gäâätizesausmächenſollen.Das dênkendeVermögen,
und dieſesalleinin der ganzenNatur,iſfähig,“
durcheineinnerlicheThätigkeitVergleichungen,Ver:
bindungenund Gegeneinanderhaltungen“wirklichzit
machen; daherder UrſprungallesZuſammenzgeſeßten,
devZahlen,Größen,Symmetrie,Harmönteu.�.w.°
inſoweitſieeinVergleichenund Gegéneiñandethäl-*
tenerfordern,einzigund alleinin“demdenkenden"
Vermögenzu ſuchenſeynmuß.Und dà dieſeszüge
geben‘wird,6 fann ja dieſes‘Déhkurigsveëmögen
ſelbſt,die UrſacheallerVergleichungUnd Gegenéiñ?-
añderhaltung,unmöglich

“

aus dieſenihreneigent
Verrichtungenentſpringen,unmöglichin einerVer?“

hältniß/Harmóönie;,Shmmetrie,unmöglichin‘ei:

“nem Ganzenbeſtehen-das ausaußereinaudèrſeyen"
denTheilenzuſammengeſeßtiſt:dennalledieſeDin:

geſetendieWirkungenund Verrichtungendesden:

kendenWeſensvoraus,und kötinénnichtanders;
alsdurchdieſelben,wirkliwerden:— Dieſesiſt

|

ſehrdeutli,verſebteSinimias.— ‘Da einjedes

Ganzes, dasaus Theilen,die außereinanderſind,

beſtehet, einZuſammennehtienund Vergleichendio:

ſer‘Theilezum voraus ſekzet, dieſes"Zuſammenneh-
menundVergleichenaberdieVerrichtungeinesVor:

K3 ſtellungs-
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ſtellungsvermöógensſeyn muß :-o kann ichden,Ur:

ſprungdieſes Vorſtellungsvermögensſelbſtnicht.in.
einGanzesſeen,das aus ſolchenauseinanderſcyen-
denTheilen.beſtehet,ohneeineSache durchihreei:
genenVerrichtungenentſtichenzu.laſſen.Und eine“

ſoicheUngereimtheithabendieFabeldichterſelbſt,o-
vielichweiß,noch.niemals gewagt. Niemand hat
nochden UrſprungeinerFlôtein das Zuſammenſtim-
men ihrerTône, “oderden Urſprungdes Sonnen--
lichtsin den Regenbogengeſeßt.— Wie ichver:
merke,mein lieberSoFrates! iſtnunmehroauch
derUeberreſtunſersZweifelsdahin.— Er verdie-

net indeſſenbeſonderserwogenzu werden , erwiederte

jener,wenn ich.anders durchidieſedornigtenUnterſu-
chungeneure Gcduldnichtermüde.Wage es im-

mev, Freund!riefihm Kriton zu, auchdieGe:
duld dieſeraufdieProbezuſchen.Duhaſt dermei-

nigenwenigſtensnichtgeſchonet, alsichaufdieAus,
FührungeinesVorſchlagesdrang- - Nichtsvon ei:

ner Sache,fielihmSokratesin das Wort, die
E

arNs ihrezuverläßigeRichtigkeithat.Wir ha-
benhierDingezu unterſuchen, dienoh dem Zweifel

unterworfenzu ſeynſcheinen.Zwar dieſesnicht
mehr,

-

daßunſerVermögenzu empfindenund zu

denken inder Lage,Bildung,Ordnungund Har-
moniekörperlicherBeſtandtheilezu ſuchenſeynſollte:

dieſeshabenwir , ohneweder der Allmachtnochder

LA Gotteszu nahezu treten,alsunmöglich
ver:
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verworfen.Aber vielleichtiſtdieſesdenkendeVer-

mögen eine von den Thätigkeitendes Zuſammenge-
ſe6ten; wie die Kräftder Bewegung,der Ansdeh:
nung, des Zuſammenhängensu. #.w. die von der

Lageund Bildungder Theileweſentlichunterſchieden,
unddennochnirgendanders, als im Zuſammengeſck-
ten, „anzutreffenſind?Ft dieſesnichtder einzige

Ueberreſtdes Zweifels,den wir beſtreiten?mein

“wertherSimmias! — Nichtig!—- Wir wol

TenalſodieſenFallſchen,fuhrSoFrates fort, und

annehmen,unſereSeeleſeyeineWirkſamkeitdes
Zuſammengeſeßtêèn.Wir habengefunden,daß alle

Wirkſamfkeitendes Zuſammengeſektenaus den Kräf-
“

Ten der Beſtandtheilefließenmüſſen:werden alſo,

nachunſererVorausſezung, die Beſtandtheiledes

denkendenKörpersnichtKräftehabenmüſſen,aus
denen im Zuſammengeſeßtendas Vermögen:zu den-

Xen reſultixet?— Allerdings!— AberdieKräfte
dieſerBeſtandtheile,von welcherNatur und Be-

ſchafſenheitwollenwir ſieannehmen?-ſollenſieder
denkendenThätigkeitähnlichoder unähnlichſeyn?—
DieſeFragebegreifeichnichtrecht,war Simmias

“Antwort. —- EineeinzelneSylbe,ſprachSoFra-
tes, hatmit der“ganzen Rede dieſes:gemein, daß
fievernehmlichiſt;aber die ganze Rede hateinen

Werſiand, dieSylbekeinen:Nicht?—- Nichtig!=.

Indem ‘alſonur jedeSylbeein zwar vernehmliches,
aberverſtandleeresGeſühlerregt, ſo“entſpringetaus

Cats K 4 ihrem
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ihrem Jnnbeg:ife dennoch ein verſtändigerSinn,
der aufunſereSeele wirkt.“Allhierentſpringetdie

Wirkſamkeitdes Ganzenaus den-Kräftender Theile,
dieihnenunähnlichſind.— Dieſesläßt:ſich:be-

greifen.— “JnAnſehungderHarmonie,- Ordnung
und Schönheithabenwir ein gleicheswahrgenom:
men. DasWohlgeſallen, das ſiein der Seele wir-

ken, entſpringetaus- den Eindrückender Beſtand:
"

theile,deren jederweder WohlgefallennochMiß-
fallenerregenkann. — "Gut! — Abermals ein

Beyſpiel,daß-dieThätigkeitdes Ganzenaus - Kräf-
ten derBeſtandtheile, dieihnenunähnlich“ſind,ent:
ſpringenkönne.— Jh gebeeszu. — Jh weiß
niht,ob ih nichtvielleichtzu!weit gehe,mein
Freund!aberichſtellemir vor, alleThätigkeitenkör:

perlicherDingekönnen aus ſolchenKräftendesUre
ſtoffsentſpkingen, die ihnenganzunähnlichſind.
Die Farbez.B. fann vielleichtin ſolcheEindrüe
aufaelóſetwerden , die nichtsgefärbteshaben, und

die Bewegungſelbſtentſpringetvielleichtaus urſprüng
lichenKräften, die nichtswenigerals Bewegung
ſind.— Dieſes vúrde einen Beweis e“fodern,

ſprahSimmias. —— Es iſ aber vorjeßtnicht

nöthig,,daßwir uns hierbeyaufhalten, ſprachjener’;
es iſtgenug,daßi<hdur< Beyſpieleerläutert,was

ih unter den Worten verſtehe:dieWirkſamkeitdes

Ganzenkönne aus Kräftender Beſtandtheile,die

ihnenunähnlichſind,M Jſtdieſesnuns:

mehro
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mehrodeutlich?—

“

Vollkommen! — Nach un:

ſererVorausſeßunglſo würdendie
‘

Kräfteder Be:

ſtandtheileentweder ſelbſtVorſtellungskräfte, und al:

ſoder Kraftdes Ganzen, dièaus ihnenentſpringen
ſoll,ähnlich,odervon einerganzandern Beſchaffen:

|

heit,und daherunähnlichſeyn."Giebtes einDrit-

tes? Unmöglich!— “Antwortemir aberauchauf
dieſes,mein Lieber!Wenn aus einfachenKräften
einevon ihnenverſchiedeneKraftim Zuſammengeſeb:
ten entſpringenſoll,wo kann dieſeVerſchiedenheit
anzutreffenſeyn?Außerdem denkendenWeſenſind
dieKräftedes Ganzennichtsanders, als dieeinzel:
nen Kräfteder einfachenBeſtändthéile, wieſieſich
durchWitkungenund Gegenwirküngeneinanderab:
ändern,und einſchränken.Von dieſerSeitefindet
alſodie”Unähnlichkeitnichtſtatt,und wir müſſen
‘abermalsunſereZufluchtzu dem denkendenWeſen
nehmen„ das.dieKräftein Verbindungund zuſam-
mengenoómmenſichanders vorſtellet, als ſiedieſelben
einzelnund ohneVerbindungdenkenwürde.Ein
Beyſpielhievonſiehetman,“ außerder Harmonie,
auchan den Farben.Bringetzwo verſchiedeneFar:
ben in einenſokleinenRaum zuſammen, daßſiedas
Auge nichtunterſcheidenkann: ſowerdenſieaußer
uns nochimmer getrennet, und eine jedefúrſi{<
bleiben;aber unſereEmpfindungwird ſigleich-
wöhlaus derſelbeneineDrittezuſammenſetzen, die

mitAEnichtsgetiteinhat.EineähnlicheBeſchaf-
K5 fenheit
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fenheithat es mit dem Geſchmack, und, wo ichnicht
irre,mit allenunſernFühlungen.und Empfindun-
gen überhaupt.Sie können durchdie Zuſammen:
ſezungund Verbindungzwar an und für:ſichnicht

- anderswerden , alsſiecinzelnſind;wohl‘aberdem
denkendenWeſen,das ſienichtdeutlichauseinander

ſekenfann,andersſcheinen,als ſieohneVerbindung
ſcheinenwürden. — Dieſesfann-zugegebenwer:

den, ſprahSimmias. — Kannalſo das denken:

“de Weſen ſeinenUrſprungin einfachenKräftenha:
Hen, dienichtdenkendſind?— Unmöglich!da wir

vorhingeſchen, daßdas Vermögenzu denkenin keis

nem Ganzen,das aus vielenbeſtehet,‘ſeinenUr-

ſprunghabenkönne. — Ganz recht!erwiederte
Sokrates: das Zuſammennehmender einfachen-

Krâfte,aus welcheneineunähnlicheKraſtdes Zu:
Fammengeſeßtenentſpringenſoli,ſeßetein denkendes

SPeſenzum voraus,dem ſiein Verbindunganders

ſcheinen, alsſieſind;daherkann aus dieſemZuſam-
mennehmen,aus dieſerVerbindungunmöglichdas
dentendeWeſenentſpringen.Wenn alſodas Em:

findenund Denken,mit einem Worte ,- das Vor:
elleneineKraftdes Zuſammengeſeßtenſeynſoll:
müſſen.dieKräfteder BeſtandtheilenichtderKraft
des Ganzenähnlichund folglichgleichfallsVorſtel-
lungsfräfteſeyn?— Wie wäre es andersmöglich,

. nachdemes keinDrittesgeben;kann? — Und die

TheiledieſerBeſtandtheile, ſoweit nur

RETheil:
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Theilbarkeitreichenkann,müſſendieſenichtauchder-

gleichen.Vorſtellungsthätigkeitenhaben?— Unſtrei-

tig!da jederBeſtandtheilwiedereinGanzesiſt,das

aus kleinernTheilenbeſtehet,und unſreVernunſt-

ſchlüſſeſolangefortgeſeßetwerden können, biswir

aufGrundtheilekommen, dieeinfachſindund nicht.
aus vielenbeſtehen.— Sage mir,mein lieber
Simmias! findenwir nichtin unſrerSeeleeine

faſtunendlicheMenge von Begriſfen, Erkenntniſſen-
Neigungen, Leidenſchaften,dieuns unaufhörlichbe:

ſchäftigen? — Allerdings!— Wo wärendieſein
den Theilenanzutrefſen? Entwederzerſtreuet, einige
in dieſem,andére in jenem,ohnéjemalswiederholt
zu werden; oder es giebtwenigſtensein einzigesun-

ter ihnen,das alledieſeErkenntniſſe,Begierdenund

Abneigungen, ſovielihrerin unſrerSeeleanzutref-
fen,vereinigetund in ſichfaſſet.— Nothwendig
einesvon beiden,gabSimmias zur Antwort,und
wie nüch dúnkt,dúrftedererſteFallunmöglichſeyn-

'

denn alleVorſtellungenund NeigungenunſersGeiſtes
ſindſoinnerlichverknüpftund vereiniget,daßſie
nothwendigauchirgendwo unzertrenntzugegenſeyn
müſſen.— Du eilſtmir“ mit ſtarkenSchritten
entgegen, mein lieberSimmias! Wix würdenwe-

deruns erinnern,no< Überlegen,nochvergleichen,
nochdenkenkönnen, jawir würden nichteinnialdie

Perſonſeyn,diewir vor einem Augenbli>geweſen,
wenn unſereBegriffeunter vielenvertheiletund nicht

irgend
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irgendwo zuſammenin ihrergenaueſtenVerbindung
anzutreffenwäten.Wir müſſenalſowenigſtenseine

Subſtanzannehmen, die alleBegriffeder Beſtand-
theilevereiniget,und dieſeSubſtanzwird ſieaus

Theilenzuſammengeſeßtſeynkönnen?— Unmöge
lich,ſonſtbrauchenwir wiedereinZuſammennehmen
und Gegeneinanderhalten, damit aus den Theilen
einGanzeswerde,und wir kommen wiederum ‘da?

hin,wo wir ausgegagenſind.— Sie wird alſo
einfachſeyn?— Nothwendig!— Auchunausgedehnt?

denn dasAusgedehnteiſtheilbar, und das Theilbaré
nichteinfäh: — Richtig!— Es giebtalſoin un-

ſermKörperwenigſtenseineeinzigeSubſtanz, die

nichtausgedehnt, nichtzuſammenzgeſeßt, ſondernein-

fachiſt,eine Vorſtellungskrafthat, und,alleunſere

Begriſſe- Begierdenund Neigungenin ‘ſichvereini-
get.Was hindertuns, dieſeSubſtanzSeele zu
nennen?— Esiſtgleichviel,vortreflicherFreund|
erwiederteSimmias , welchenNamenwirihrgeben,
geitugdaßmein Einwurfbeyihrnichtſtattfindet,und
alledeineVernunſtſchlüſſe,diedu fr dieUnvergäng-
lichkeitdes denkéndenWeſensvorgebracht, nunmehr
unumſtößlichſind.— Laſſetuns nochdieſesinEr-

wägungziehen,verſeßtejener: Wenn vielederglei-
chenSubſtanzenin einem menſchlichenKörperzuſarn-
men wären, jawènn wir alleGrundelementeunſers
KörpersfürSubſtanzenvon dieſerNaturhalten
wollten,würden meine Vernunftgründefürdie

:

Unver-
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Unvergänglichkeitdadurchetwasvon ihrerBindigkeit
verlieren2oder.würdeunseineſolcheVorausſekung
nichtvielmehrnöthigen, ſtattEinesunvergänglichen
Geiſtesviele.zu geſtatten,und alſomehreinzuräu-
men, alswirzuunſermVorhabenverlangten?Denn

einejedevon dieſenSubſtanzenwürde,wiewirvor-

hingeſehen,denganzenJnnbegriffallerVorſtellun-

gen, WünſcheundBegierden,des ganzenMenſchen
inſichfaſſen,und alſo,was denUmfangderErkennt:

nißbetrifſt,- würde:ihreKraftnichteingeſchränkter
ſeynkönnen,als.die:KraftdesGanzen,— Unmög-
licheingeſchränkter._— Und wie’an Deutlichkeit,
Wahrheit,Gewisheit„undLebender Erker
Sehe vieleverworrene , mangelhaſteund {wanken-
de Begriffenebeneinander,wirddadurch‘einaufge:
flärter, vollſtändigerund"beſtimrterBegriffhervor-
gebracht?— Es ſcheinetnicht.-— Wo nictein

Geiſthinzukômmt, der ſievergleichet,‘und'durch
Nachdenkenund, Ueberlegenſich>einevollklommenere
Erkenntniß:ausderſelbenſelbbildèt:'ſohören’ſièin
Ewigkeitnicht'auf,vieleverworrene, mangelhafteuid

ſchwankendeBegriffezu-ſeyn.— Richtig!=Die

BeſtandtheilederdenkendenMateriewürdenalſoVor-

ſtellungenhabenmüſſen, die ebenſodeutlich,eben

ſowahr,ebenſovollkommenſind, alsdieVorſtellungen
desGanzenzdenn aus wenigerdeutlichen,wenigerwah-
ren u. ſw,läßtſichkeineErkenntnißdurchZuſammen:

ſehenherausbringen, die einen größernGradvon
E div:
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‘die�en Vollkommenheitenhaben ſollte,— Dieſesiſt
nichtzu leugnen.— Heißtaber ‘dieſesnicht,ſtatt

Eines vernúnſtigenGeiſtes,den wir injedenmenſch:

lichenKörper“ſezenwoklten,ganz ohneNotheine
‘unzähligeMengederſelbenannehmen? — Freylich.—

Und dieſeMengéderdenkendenSubſtanzenſelbſtwird

ſichwahrſcheinlicherWeiſean Vollkommenheiteinan-
der nichtgleichſeyn;-denn dergleichenunnúßeVer-
‘vielfältigungenfindenin dieſemwohlgeordnetenWelt-
all’nichtſtatt.— Die allerhöchſteVollkommenheit
ihresSchöpfers,‘antworteteSimmias , läßtuns
dieſesmit Zuverläßigkeitſchließen;— Alſowird ‘ei
nè unter den denkendenSubſtanzen„diewir in den

menſchlichenKörpergeſeßzt,die völlkommenſteunter

ihnenſeyn,und folglihdie deutlichſtènünd aufge:
klärteſtenBegriſſehaben:Nicht? — Nothwendigee
Weiſe!— Dieſe:einfacheSubſtanz,die‘unausgé:
dehntiſt,Vorſtellungsvermögen.beſikt,die.vollkoin:
menſteunter den denkendenSubſtanzeniſt, dieiù
mirwohnen, und alleBegriffe,deren ih mir - bé;

wußtbin, in eben der Deutlichkeit, Wahrheit, Ge?

wißheit, u. . w. inſichfaſſet,iſtdieſesnichtmeiñé
Seele?-— Nichtsanders ,

-

mein theurerSoFta-
tes! — Mein lieberSimmiags! nunmehriſt es
Zeiteinen Bli -hintéruns aufden Wég zuwerfen,
den’wir zurück‘gelegt.Wir habenvoraus geſelt,
das.Denkünasvermögenſeyeine-Cigenſchaftdes Zus

RE: und, wie wanderbar!aus dieſer.
ó Vors
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Vorausſeßungſelbſtbringenwir , durcheineReihevon
Vernunftſchlöſſen, den ſchnurſtra>sentgegengeſeßzten:
Sah heraus,daßnehmlichdas Empfindenund Denz

kennothwendigEigenſchaftendes Einfachenund niche
Zuſammengeſeßtenſeynmüßten: iſtdieſesnichtein

hinlänglicherBeweis , daßjeneVorausſe6ungunmögs-

lich, ſichſelbſtwiderſprechend, und alſozu verwerfen
ſey?— Niemandkann dieſesinZweifelziehen.—

Ausdehnungund Bewegung, fuhrSokrates fort,
in dieſeGrundbegriffeläßtſich,wie wir geſehen, al-

lesauſlóſen,was dem Zuſammengeſeßtenzukommen
kann; dieAusdehnungiſtderStoff,und dieBewe

gungdieQuelle, aus welchendieVeränderungenentz

ſpringen.

“

Beydezeigenſichin derZuſammenſcbung
unter tauſendmannigfaltigenGeſtalten, und ſtellen

“in der körperlichenNatux dieunendlicheReihewun-
dervollerBildungendar,vom kleinſtenSonneuſtäuh-
lein bis zu jenerHerrlichkeitder himmliſchenSphä-
ren, die-vonden Dichternfürden Siß der Götter

gehaltenwerden. Allekommen darinnüberein, daß
ihrStoffAusdehnung,und ihreWirkſamkeitBewe-
gung iſt.Aber Wahrnehmen,Vergleichen, Schlieſ-
ſen,Begehren,Wollen, Luſtund Unluſtempfinden,-

erforderneinevon Ausdehnungund Bewegungganz
-

verſchiedeneBeſtandheit, einen andern Grundſtoff,
andere.QuellenderVeränderungen.Jn einem ein-
fachenGrundwefenmuß hiervielesvorgeſtellet, das
Außereinanderſeyendezuſammenbegriſſen,dasMan:

nig:
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nigfaltige- gegeneinander gehalten, und das Verſchie-
denein Vergleichunggebrachtwerden. Was indem

weiten-Naum derKörperweltzerſtreuetiſt,dränget
ſichhier,einGanzesauszumachen„ wie in einem

Punktzuſammen„:und was nichtmehriſt„ wird in

dem gegenwärtigen-Augenbli>mit dem, was noch
werden ſoll-,in Vergleichunggebracht.Alhiererken-
ne ich-wederAusdehnungnoh Farbe,weder Ruhe
nochBewegung,wederRaum nochZeit, ſondernein
innerlichwirkſamesWeſen,dasAusdehnungundFarbe,
Ruheund Bewegung,Raum und Zeitſichvorſtellet,ver:

bindét,trennet,vergleichet,wählet,und nochtauſendan:

dererBeſchaſſenheitenfähigiſt,diemit Ausdehnung
und Bewegung nichtdie - mindeſteGemeinſchaft

haben.Luſtund Unlüſt,Begierdenund Verabſcheuun-
_gen,Hoffnungund FurchtGlückſeligkeitund Elend,
ſindkeine OrtveränderungenkleinerErdſtäublein.
Beſcheidenheit, :- Menſchenliebe,Wohlwollen,das
EntzückenderFreundſchaftund das hoheGefühlder
Gottesfurchtſindetwasmehr, als die:Wallungen
des Geblüts, ‘und ‘das:Schlagender Pulsadern,
von welchenſiebegleitetzu werden pflegen.Dinge
von ſoverſchiedenerAut , mein lieberSimmias !von

ſo:verſchiedenenEigenſchaftenksünen, ohnedie äuß
ſerſteUnachtſamkeit„nichtmit einander“verwechſelt
werden — Jch bin:völlig.befriediget,wat Simo
mias Antwort. — NocheinekleineAnmerkung,ver:

ſeltejener,bevor-ichmichzu dir wende,mein Ce-

bes!
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bes! Das erſte,was wir von dem Körperund

ſeinenEigenſchaftenwiſſen, iſtes etwas mehr, als

dieArt:und'Weiſe,wie ex ſihunſernSinnen dax-

ſtellet?—

Etwas deutlicher,mein lieberSoFrates! —

AusdehnungUnd BewegungſindVorſtellungendes

denkendenWeſens von dem , was außerihmwirk-
lich.iſt:Nicht?——! Zugegeben!— Wir mögen
diezuverläßigſtenGründe “haben, verſichert.zu ſeyn,
daßdieDinge.außeruns nichtanders ſind,als ſie
uns ohneHinùdernißerſcheinen:-géhernichtaber die:

ſemohngeachtetallezeitdie Vorſtellungſelbſtvoran,
und die Verſicherung,daßihrGegenſtand.wirklich
iſt,folgetnachher?— Wie iſtes andersmöglich,
verſezteSimmias , da wir vom-DaſeyndexDinge
außeruns nichtanders,alsdurchihreEindrückebe-

nachrichtigetwerdenkönnen? —-

-

Ju derReiheun-

ſererErketntnißgehetalſoallezeitdas denkendeWe-

ſenvoran, und das ausgedehnteWeſenfolget;wir

erfahrenzuerſt,daß Begriffe, und folglichein be-

greifendesWeſen, “wirkli<hſeyn,und von ihnen
ſchließenwir aufdas wirklicheDaſeyndes Körpers
und ſeineEigenſchaften.Wir könnenuns von dieſer

Wahrheitauchdadurchüberzeugen,weilder Körper,
wie wir vorhingeſehen,ohneVerrichtungdes den-

L ken;



1Ó2 Phádon

fenden WeſenskeinGanzesausmachen,Und dieBe:

wegung ſelbſt,ohneZufammenhaltendes Vergange:
nen mit dem Gegenwärtigen,keineBewegungſeyn
wúüLde. Wir mögendieSachealſobetrachtenvon

welcherSeite wir wollen, ſo�ößtuns allezeitdie

Seelè mit ihrenVevrichtungenzuerſt=-auf,und ſo:
dannfolgetder Körpermit ſeinenVeränderungen.
Das Begreifende‘gehetallezeitvor dem bloßBe-

greiſlichenher.— | DieſerBegriffſcheinetfruchtbar,
meine Freunde!ſprachCebes, — Wik könnendie

ganzeKettevon Weſen,fuhrSoFrates fort,vom
Unendlichen‘an, bis-aufdas kleinſteStäubleinin

dreyGliedereintheilen.Das erſteGlied begreift,
kann aber von andern: nichtbegriffenwerden : dieſes

iſtder Einzige,deſſenVollflommenheitalleendlichen
BegriſſeüÜberſteiget.Die: erſchaffenenGeiſter,und

Seelenmachen das zweyteGlied: Dieſebegreifen
und könnenvon andern begriſſenwerden. Die Kör-

perweltiſtdas leßteGlied, die nur von andern be-

griffenwerden,abernichtbegreifenkann. Die Ge-

genſtändedieſesletztenGliedesſind,ſowohl“in der
ReiheunſererErkenntniß-,alsim Daſeynſelbſt,auf

(eruns, allezeitdiehinterſtenin der Ordnung,in;
detnfieallezeitdieWirklichkeiteinesbegreifendenWe:

ſensvorausſeben: wollenwir dieſeseinräumen?—

Wir könnennichtanders,ſprachSimmigs,uach:
: i

dem
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dem das vorigealleshatzugegebenwerdenmüſſen.
„Und gleichwohl,fuhrSokrates fort,nimmt die

Meynung der Menſchenmehrentheilsden Núckweg
von dieſerOrdnung.Das erſte,davonwirverſichert
zu ſeynglauben,iſtderKörperund ſeineVerändes
rungen;dieſebemeiſiernſichſoſehrallerunſerer
Sinne, daßwir eineZeitlangdas materielleDa-

ſeynfürdaseinzige,und;allesübrigefürEigen:
ſchaftendeſſelbenhalten.— Michfreuetes,ſprach
Sinimias,daß du ſelbſt,wie du nichtundeutlich
zu verſtehengiebſt, dieſenverkehrtenWeg gegangen
biſt.— Allerdings,mein Lieber!verſekteSoLrga-
tes. DieerſtenMeynungenallerSterblichenſind
ſicheinatderähnlich.‘DieſesiſtdieRhede; von wel:

cherſieinsgeſamtihreFahrtantreten. Sie irren,
dieWahrheitſuchend, auf deinMeere der Meynun-
gen aufund nieder, bisihnen_Vernunftund Nach-
denken,die KinderJupiters, in dieSegelleuchten,
und eine glüeflicheAnlandungverkündigen.Vers
nunftund NachdenkenführenunſernGeiſtvon den

ſinnlichenEindrückender Körperweltzurü>in ſeine

Heimaty in das Reichder denkendenWeſen, vor:

erſtzu ſeinesGleichen, zu erſchaffenenWeſen,die,
ihrerEndlichkeithalber,auh von andern gedacht
und deutlichbegriſſen-werden können. Von dieſen.

IE ſieihn,zu
jenerUrguelledes Denkendenund

iL 2 Gedenk:
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- Gedenfbaren, zu jenemallesbegreifenden, aberallen

unbegreiflichenWeſen, von dem wir, zu unſerm

Troſte, ſovielwiſſen, daßalles,was inderKörper-
|

welt und in der Geiſterweltgut, {ón und vollkom:
men iſt,von ihm’ſeineWirklichkeithat, und durch

“ſeineAllmachterhaltenwird. Mehrbrauchtes nicht
“zu unſererBeruhigung, zu unſererGlückſeligkeitin

dieſemund in jenemLeben,als von dieſerWahrheit
: überzeugt,gerührt,undin dem Innerſtenunſers
Herzensganzdurchdrungenzu ſeyn.

Endedes zroeytenGeſprächs.

Drit-
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NÑN“einigemStillſchweigenwendete ſichSoFra-
tes. zum Cebes und ſpra<h:Mein lieber

Cevbes! ſcitdem.duvon dem Weſender Unſterbli:
chenrichtigereBegrifſeerlangt.haſt,was dünftdich
von den Fabellehvern„. dieöfterseinenGott aufdie

Verdienſte:eines.Sterblichen.neidiſch,und. wider den:

ſelbenbloßaus Mifgunſtfeindlichgeſinntſeynlaſ-

fen? —. Du weißtes, Sokrates ! was wir von

dergleichenLehrernund.ihrenErdichtungenzu halten
gelernthaben,— Haß und Neid,dieſeniederträch-

tigenLeidenſchaften, diediemenſchlicheNaturſo ſehr
entehren,müſſendergöttlichenHeiligkeitchnurſtra>s
widerſprechen..— Ich

-

bin hievonüberzeugt.—

Du glaubſtalſonunmehrzuverläßig,und ohnedie

gerinaſteBedenklichkeit, daß.du,wir , und alleun:

ſereNebenmenſchen-von jenemallerheiligſtenWeſen,
das uns hervorgebracht, nichtbeneidet, nichtgehaßt,
nichtverfolgt, ſondernauf daszärtlichſtegeliebtwer:

den? —- Richtig!— JndieſerfeſtenUeberzeu-
gung kanndir niemalsdiemindeſteFurchtanwan-
deln„- daßderAllerhöchſtedichzur ewigenQual be-

rufen,und, du-ſeyeſt{uldigoder unſchuldig,un:

aufhörlih,würde elendſeynlaſſen?— Niemals,
niemals!riefApollodorus,an den dieFragedoch.

TS 1708
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“gar nicht gerichtetgeweſen,und Cebes begnügteſich
einzuſtimmen..— Wir wollen dieſenSab, fuhr
Sokrates fort,daß uns Gott nichtzum ewie

gen Elendebeſtimmt, zum Maßſtabeſür dieGex.
wißheitunſererErkenntnißannehmen,ſooftvon zue

künftigenDingendieRede if, die einzigund allein
von dem Willen des Allerhé{ſtenabhängen.Aus"
der Natur und den EigenſchaftenerſchaffenerDinge
läßtſichin dieſemFallenichtsmit Gewißheit:{lieſe
ſen:deun aus dieſenfe‘gennur diejenigenSäßze,die
an undfärſichunveränderlichſind,und alſovon der.
Erkenntnißdes Allerhöchſten, nichtvon ſeinemGut:
finden,abhängen.Zu den göttlichenVollkommen-

heitenmüſſenwir uns ‘indergleichenUntekſuchungen
wenden,und zu erforſchenſuchen,was mit denſels
«ben übereinſtimmt,“und was ihnenwiderſpricht.
Wovon wir überzeugtſind,daßes denſelbennichtge-
mäß ſey,das könnenwir verwerfen,und fürſoun:

möglichhalten, als wenn es mit der Natur und dem

Weſendes unterſuchtenDingesſelbſtritte.Eine

ähnlicheFrageiſtdie,mein Cebes! die wir auf
Veranlaſſung‘deinesEinwurfsnunmehrzu unterſu-

<en haben.Du räumeſtes ein, mein Freund!daß

dieSeele ein einſachesWeſenſey,dasohneden Kör:

per ſeineeigeneBeſtandheithat:Nicht?— Rich:
tig!— Dugiebſtfernerzu , daß ſieunvergänglich
ſey?— Hievonbin ih überzeugt.— So weit,

fuhrSokratesfort,haben-:uns unſereBegriſſeE45

empi
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der Natur der Ausdehnungund der Vorſtellungge:

führec.Aber nunmehroentſtehenZweifelüber das

zukünftigeSchickſaldes menſchlichenGeiſtes,das in

ſoweit einzig"und alleinvon dem Willenund: von

dem Gutfindendes Allerhöchſtenabhängt.Wird ev

den'Geiſtdes-Menſchenin einemwachendenZuſtan-
de,des Gegenwärtigenund des Vergangenenwohl
bewußt,in Ewigkeitfortdaurenlaſſen?oder hater

denſelbenbeſtimmt,mit dem HintrittſeinesKörpers
in cinendem SchlafähnlichenZuſtandzu verſinëen,
und-niemalszu erwachen?War es dieſesnicht,was

dir nochungewiß ſchien?—- Eben dieſes,mein
Sokrates! —“ Daßeine gänzlicheBexaubungalles
laren Bewuſtſeyns,allerBeſinnung;wenigſtens
aufeinekurzeZeit,nichtunmöglichſey,lehretSchlaf,
Ohnmacht, Schwindel,Entzücken,- und tauſendau:

dere!Erfahrungen.Zwar:iſtdieSeele,-in-allen-die:
ſenFällen, no< an ihrenKörpergefeſſelt, und muß

ſich‘nachyderBeſchaffenheitdes Gehirnsrichten,.das

ihrin allen-dieſenSchwachheitennichtsals -unmerk:

liche,leicht?verlöſchlicheZügedarbeut. Hiervoniſt
keiniSchlußaufden Zuſtanùv'unſererSeele,nach:ih?
xer Scheidungvon dem Körper;zu ziehèn5 weil-als-
dann die Gemeinſchaftzwiſchen:dieſenverſchiedenen

Weſen aufgehöben„wird,der Körperaufhörtdas

Werkzeugder’Seelezuſeyn, und dieSeeleganzan,
dernGeſckenfolgenmuß, alsdie-ihrhieniedenvor:

eE ſind,JudeſſeniſtesgenugſürunſereUnge-
TX wiß:
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wißheit , daß ‘der Mangel des klaren Bewußt�eyns,
wié etwa im Schlafe, der Natur eines Geiſtesnicht
widerſpricht; denn wenn dieſesiſt, ſsſcheinetunſere

Furchtnichtganz ungegründet.— ‘Aberwenn wik-

von dieſemfürchterlichenZweifelbefreyetzu ſeynwün:
ſchen, können wir êrwas “mehrverlangen,“als die

Vergewiſſerung, daßünſereBeſoraniß“denAbſichtert
Gotteszuwiderlaufeund von demſelbenebenſowe?
nig,als das’ ewigeElend ſeinerGeſchöpfe, hatbe:
liebtwerden tönnen?: —* Fréylih,war Cebes

Antwort, wenn wir nichteineUeberzeugüngverlans

gen, dieder Natur der-unterſuchtenSachezuwider;
läuft."Alsich“dir ‘meine.Zweifelvorbrachte, mein

theuterFreund!'habeichſelbſtcinigeaus den Abſich?
ten des SchöpfetséntlehnteGründe angezeigt, die

dein Lehrgebäudehöchſtwahrſcheinlichmachen: ih
wünſcheſieaber aus deinem Munde zu empfangen;
und’ meineFreundewünſchen'esmit mir. — Jh
verſuche‘és,ſprächSoFrates, ob“i<eu< Gnüge
leiſtenkann. Antwortemir,mein Cebèes!wenn du

befürchteſt,mit dem-Tode aufewigalles wachende
Bewußtſeyn“deinerſelbſtzu verlieren,beſorgeſtdu

etiva, daßdieſesSchickſaldem geſamtenmenſchlichen

Geſchlechte,oder nur’ einem ‘Theildeſſelben:bevor

ſtehe?Werden“ wir allevori dem:Todehingerafft;
und, in der Spracheder Dichterzu reden,von ihm
in die Arme ſeines!älternBruders,des ewigen

Schlafes,getragen?"oderEE einigevon den Erd;

bewoh-
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bewohnernbeſtimmt,von - jenerhimmliſchenAurora

zurUnſterblichkeitauſgewecktzu werden? -So hald

wir:einräumen, daß,einem Theildes.menſc{lichen
GeſchlechtsdiewahreUnſterblichkeitbeſchiedeniſt: ſo

zweifeltCebeswohl-nichtcinenAugenblic,daßdieſe
Scligkeitden.Gerechten,den „Freundender--Götter
und Menſchen,vorbehaltenſey? — Nein „- mein
Sokrates!DieGöttertheilenden.ewigenTod ſo
ungerecht-nichtaus;aſsdieAthenienſer.denzeitlichen.
Ich,binüberdem.der Mehnung„- daß-in-demweiſe:
ſtenPlanederSchöpfungähnlicheWeſenauchähn:
licheBeſtimmungenhaben,und mithindem geſam:

“ten-menſchlichen-Geſchlechte-nachdieſemLebenein
ähnlichesSchickſalbevorſtehen“müſſe,Entweder,ſie
erwachenalle:zu einem neuen Bewußtſeyn5 und als-

dann können:Anitus und Melitusſelbſtwohlnicht
zweiſeln,daßder-UnterdrücktenUnſchuld.ein beſſerès
Schickſalerwarte,alsihrerVerfolger

;

; oderſieendi-

gen alle-mit:;dieſem“LebenihreBeſtimmung,und
|

kehrenin denZuſtandzurü>,aus welchemſiebey
der:Geburtgezogenwordenz-ihreNollenreichennicht
weiter, alsaufdieBühne dieſesLebens: am Ende
tretendieSchauſpielerab,und werden wieder das,
wasſiein dem ‘gemeinenLebenſonſtgeweſen.Jch
entſehemich,mein-theurerFreund!dieſeGedanken
weitexzu verfolgen;denn ichmerke ,daßſiemichauf
offenbareUngereimtheitenführen.— Das thut
nichts,Cebes! antwortetejener:wir müſſenauch

£25 für
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für die ſorgen, welcheniht‘ſoleihtbey cinerutige:
reimtenFolgeſhamrothwerden. Achnliche‘Weſen;
haſtdu behauptet, meinWerthêr!müßtenin“detii
weiſeſtenPlaneder SchöpfungähnlichèBeſtitnmun?
gen haben?— Ja! — Alle erſchaffeneWeſen,
die denkén und wollen,ſindeinauderähnlich?—

Allerdings| — Wenn auchdieſesrichtiger,wahrer,
vollkomräenerdenkt,“mehr Gegenſtände‘umfaſſen
Fann,als“jenes:ſogiebtes doh keineGrenzlinie;
dieſieinverſchiedene*Klaſſentreniet , ſondernfiéer:

hebenſichin unmerklichenStufenüberkinauvésúnd

macheneineitizigesGeſchle<taus? Nicht?— Die:
#smuß zugegebenwerden. *Und wenn ‘esüb
uns nochhöhereGeiſtergiebt, die”ſic“einanderan
uninerklichén“Graden derVollkommenheitübertref-
fen,und dem unendlichenGeiſteallmählig‘nähern,
gehörenſie’nichtalle,ſo vielihrererſchaffenſindzu
einêm einzigenGeſchlechts?— “Richtig!— Wie

¿hreEigenſchaftennichtweſentlichunterſchiedenſind;
ſondernnur dein Grade nach,wie in Liner ſtétigéti
Reihe, ſichällmähligerheben:ſo*müſſenau<“ihre
Beſtimmungenſichim Weſentlichénähnlich,nüv in

untäerklichéènGraben von einariderunterſchiedenſeyu.
Denn in dem großenPlanéder Schöpfungiſtdöch
nichtswillkühelih?es harmonirendochdieBeſtime
müngenderWeſenmit ihrenVollkömmenhéeitenauf
das*getiaueſte?—

Ohne“Zweifelt-— O! treine

Freunde!díeFrage, diewir:hier‘ünterſuchen„ fängt
an,
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an, indem großenPlaneder Schöpfungvon unend;
lierWichtigkeitzu werden.Nichtdas menſchliche
Geſchlechtallein,die“Entſcheidunggehetdas ge:
ſamteNeichderdenkendenWeſenan. Sind ſiezur
wahrenUnſterblichkeit,zur ewigenFortdauerih-
ves Bewuſiſeynsund ‘deutlichenSelbſtgefählsbe-'
ſtimmt,oder hörendieſeWoßlthatendes Schöpfers
nacheinem kürzenGenüſſewiederauf,und machen
cinerewigenVergeſſenheitPlaß? Jr dem Rath-
{luſſedes Allerhöchſtenmuß, wie wir geſehen,
die Fragein dieſerAllgemeinheit

-

entſchiedenwor-

den ſeyn: werden wir nicht,beyunſererUnter-
“

ſuchung,ſieauchin dieſemallgemeinenLichtezube:
trachtenhaben?— Wit esceinet.— Aberje all:

gemeinerder Gegenſtandwird,fuhrSokratesfort,
deſtoungereimterwird unſereBeſoraniß.Alleend-
licheGeiſter“habenanerſchaſſeneFähigkeiten, dieſie
durchUebungentwi>kelnund vollkommenermachen.
Der MenſchbearbeitetſeinangebornesVermögenzu
einpfindenund zu denkenmit einererſtaunenswerthen
Geſchwindigkeit."Mit jederEmpfindungſtrômetihm
cineMenge von Erkenntniſſenzu , diedermenſchlichen

Zungeunausſprechlihſind;und wenn erdieEmpfin-

dungengegeneinanderhält,wenn er vergleichet,ur-

theilet, ſchließt,wählt,verwirft, ſo“vervielfältiget
ex dieſeMenge ins Unendliche.Zu gleicherZeit‘ent:

falteteineunaufhöelicheGeſchäftigkeitdieihmange:

borne,FähigkeitendesEE undbildetin ihm
Wik,
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Wik„ Verſtand,venidEründungsfraſEm:
pfinbungdesSchônenund Guten, Großmuth, Men-
ſchenliebe,Geſelligkeit,und. wie.dieVollkommenhei:
ten alleheißen,dienohkeinSterblicherauf-Erden.

hatunterlaſſenkönnenzu erwerben.Laßesſeyn, daß
wir manche-Menſchendumm, thöôrigt, gefühllos,
niederträchtigund grauſamſchelten: vergleichungswei:
ſe.können-dieſeBenennungenzuweilenGrund-habenz-

abernochhat.keinDummkopf„gelebt,der nichteini
ge Merkmale-desVerſtandes:von ſich:gegeben, und

noch-keinTyrann, indeſſenBuſennichtnoch:einFun-
ken von Menſchenliebegeglimmthätte.Wir erwer:

benalle dieſelbenVolléommenheiten,und der Unter--

ſchiedbeſtehetnur in dem-mehr und weniger;wir.

erwerbenſiealle,ſageih, meineFreunde!dennauc
dem,Gottloſefieniſt-esniegelungen„ ſeinerBeſtim:
mung ſchnurſtrackszuwiderzu handeln.Er ſtreube„ cx:

widerſeßzeſichmitdergrößten;Hartnäckigkeit: ſowird

ſeinWiderſtrebenſelbſteinenangebornenTriebzum
“

Grunde haben,-der-urſprúnglichgurt,und bloßdurch.
unrechteAnwendungverdorbenſeynwird. Dieſe.
fehlerhafteAnwendungmachtden Menſchenunvoll-,
kommen und elendzalleindieAusúbungdesurſprúng--
lichgutenTriebesbefördertgleichwohl,widerſeinen
Dank und:Willen, den Endzwe>ſeinesDaſeyns..
AufſolcheWeiſe,meineFreunde!hatnochkeinMenſch.
in dem wohlthätigenUmgange-mit ſeinenNebenmen-

fattgelebt;der nichtden-Erdbodenvollkommener:
ver
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verláſſen,alser ihnbetretenhat.Mit dergeſamten

Reiheder denkendenWeſenhates dienehmlicheBe-

ſchaffenheit:ſolangeſiemit Selbſtgefühlemfinden,
denken,wollen,‘begehren,veräbſcheuen, ſobilden

ſiediéihnenanerſchafſenenFähigkeitenimmer mehr
aus; jelängerſiegeſchäftigfind,deſtowirkſamerwer-
den ihreKräſte, deſtofertiger,{nelle, unaufhalt-
ſamerwerden ihreWirkungen, deſto“fähigerwerden

ſie,inder Beſchauungdes wahrenSchönenund
Vollkommenenihre“Seligkeitzu finden.Und wie?

meinèFreunde!-alledieſeerworbenen, göttlichenVoll-

fommenheitenfahrendahin, wie leichterSchaumauf
dem Waſſer,wie ein‘PfeildurchdieLuftfliegt,und
laſſenkeineSpuren hinterſich, daßfiejemalsda ge-

weſenſind?Das kleinſteSonnenſtäubleinkann in

der Natur der Dinge,ohnewunderthätigeZernich-
tung,nichtverlorengehen: “und dieſeHerrlichkeiten
ſollenaufewigverſchwinden? ſolleninAbſichtaufdie
Weſen, von welchenſiebeſeſſenworden , ohneFolgen,
ohneNuke, ſoanzuſehenſeyn, als‘wennſieihmnie:
mals zugéhdrethätten?Was fürBegriffevon detn

Planeder SchöpfungſebetdieſeMeynüngvoraus!

n dieſemallerweiſeſtenPlaneiſtdas Gute von un?

endlichemNuke, “jedeVollkommenheitvon Unauf-

hörlichenFolgen; dochnur die Vollkommenheitder

einfachen, ſichſelbſtfühlendenWeſen, denen ‘im ei-

gentlichenVerſtandeeinewirklicheVollkommenheitzu-

geſchriebenwerdenkann;diejenigehingegen, welche
i wir
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wir in zuſammengeſeztenDingenwahrnehmen, iſt
vergänglichund wandelbax, wie dieDingeſelbſt,de-

nen ſie.zuköómmt,Um dieſesdeutlicherzu machen,
meine Freunde!müſſenwir den Unterſchiedzwiſchen
dem Einfachenund dem Zuſammengeſeßtenabermals

in Erwägungzichen.-

,

OhneBeziehung:aufdasEin-

fache,aufdenkendeWeſen,habenwirgeſchen, kann

dem Zuſammengeſeßtenweder Schönheit,Ordnung,
Uebereinſtimmung,no< Vollkommenheitzugeſchrie:
ben, jaſiekönnen,ohnedieſeBeziehung,nichtein-
mal zuſammengenommenwerden,um Ganze guszu-

machen.Auchſindſiein dem großenEntwurſedie:
ſesWeltalls,nichtum ihrerſelbwillenhervorge:
brachtworden: dennfieſindleblosund ihresDa-
ſeyus,unbewußt, auch.an und färſichkeinerVoll-

fommenheitfähig.Der EndzweckihresDaſeynsiſt-

vielmehrin dem lebenden und empfindeudenTheile
der Schöpfungzu ſuchen: das Lebloſedientdem Le-

bendigenzu.Werkzeugender Empfindungen,und ge-

währetihmnichtnur ſinnlichesGefühlvôn mannig-
faltigenDingen, ſondernauhBegriſſevon Schön-

heit, Ordnung , Ebenmaß, Mittel,Endzwe>, Voll:

kommenheit, oder wenigſtensden Stoffzu-allendie-
ſenBegriffen„ dieſichdas denkendeWeſenhernach,
vermögeſeinerinnern.Thätigkeit,: ſelbſtbildet.Jm
Zuſammengeſeßtenfindenwir nichtsfürſichbeſtehen:
des, nichtsdas fortdauere, und von einiger!Beſtän-
digkeitſey,ſodaß_manindem zweytenAugenblick

: :

ſagen
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ſagenkönne,es ſeynochdas vorige,Jndem icheuch

hieranſehe,meineFreunde!ſoiſtnichtnur das Licht
der Sonne, das von eurem Artlizewiederſiralt, in

einem beſtändigenStrome; ſonderneure Leiberhaben
unterdeſſenin ihrerinnernBildungund Zuſammen-

fügung:unendlicheVeränderungengelitten: alleTheile
derſelbenhabenaufgehörtdievorigenzuſeyn„ ſieſind
in ſtetemWechſelundFlußevon Veränderungen, der

ſieunabläßigmit ſichforireißt.- Wie: die.gluſeligen
Weiſender vorigenZeiten{on bemerket, daßdiekörz

perlichenDingenichtſind,ſondernentſtchenund verge-

hen: nichtsiſtindenſelbenvon Dauer und Beſtandheirz

ſondernallesfolgeteinem unaufhaltſamenStrome von

Bewegungen , dadurchdiezuſammengeſestenDingeohs-
ne Unterlaßerzeugtund aufgelöſetwerden, Dieſeshat
auch-Homerdarunterverſtanden„ wenn er denOcean
den Vater,und dieThetisdieMutter allerDinge
nennet: ex hatdamit anzeigenwollen, daßalleDin-

ge in derſichtbarenWelt durchden ſtetenWechſelent-

ſiehen,und, wie in einem fortſtrömendenWeltmeer,
nichteinenAugenbli®an dervorigenStellebleiben.

___ Ji nun das Zuſammengeſeßtean ſichſelbſtkei:
nesFortdauernsfähig: wie vielwenigerwird es ihre
Vollkommenheit,ſeyn, die ihnen-,wie wir geſehen,
niemals an und,fr ſichſelbſt,ſondernuur inBezie:-
hungaufdasEmpfindendeund Denkendein der Schs-

- pſangzugeſchriebenwerden kann? Daheroſehenwirin
der
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deLlebloſenSchdvſungdas “Séhóneverwelkenund

aufblühen,das Volikorimeneverderbenund in ciner

andern Geftalkwiederzum Vorſcheinekommen, ſchein:
bateUnordnungund Regelmäßigkeit, Harmonieund
Mißſtimmung,Angenehmes‘tid Widrigés, Gutes
und Böſesin unendlicherMatinigafaltigkéitniitein?

ander abwe{hſeln,ſowie es Gebrauch,Nuzsen, Be-

quemlihkéit/Luſtund Glückſeligkeitder lebendigén
Dinge erfordert,um devenWillen jeneesEE worden.

Der ſébèndigeTheildeL Schöpfungenthältzwo
Klaſſen,finnlichempfindendeund denkendeNaturen.
Beide habedieſesgemein,daß ſievon fortdauren-
dem Weſenſind,eineinnerefürſichbeſtehendeVollkom-

menheitbeſitzenund genießenkönnen.Wir finden
beyallenThieren, diedieſenErdboden bede>en, daß
ihreEmpfindungen,ihreKenntniſſe,ihreBegier-
den, ihreeingepflanztenNaturtriebeaufdas wun-

derbarſtemit ihrenBedürfniſſenÜbereinſtimmen,und

insgeſamtaufihreErhaltung,Bequemlichkeit'und
" Fortpflanzung,auh zum Theilauf das Wohlſeyn
ihrerNachkommenabzielen.DieſeHarmoniewoh-
net ihneninnerlichbey;denn alledieſeFühlungen
und NaturtriebeſindBeſchaffenheitendes einfächen,
unkörpetlichenWeſens,das ſichin ihnenſeinerſelbſt
und’andererDingebewußtiſt:daherbeſikenſieeine

a Metele;dienichterſt
in Beziehung

auf
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auf andere außerihnenſogenennetwerdên darf,ſon-
derú ihreBeſtandheit“und ihrFörtdaurendes*für

ſihat.

+

Sind dieleblöſenDingezun: Theilihrente
wegen da, damit ſieUnterhaltung,Luſtund Bequemsz
lichkeitfinden.ſollen: ‘ſo-ſind’ſieihrerSeits auch fs

hig,dieſeWohlthatenzu genießen, Luf und Unluſt,
Angenehmesund Widriges,Verlangenund Ub'cheu,

_Wohlſeynund Unglückſeligkeitzufühlen,und dadurch
innerlichvollkommenoder unvelſfenmenzu werdën.

Sind die lebloſenDingedie Mittelgeweſen,derer

ſich.der allertweiſeſteSchöpferbedienet:ſoaehörendie
Thiereſchonmit zu ſeinenAbſichten: denn um ihrent-
willeniftein Theildes Lebloſenhervorgebrachtwor:

den, und ſiebeſiendas Vermögenzu genießen, und

dadurchin ihrerinnern Naturübereintimmendund

vollkommenzu werden. Hingegenbemerkenwir bey
ihnen, ſowie wir ſieaufdem Erdbodenvor uns ſe:

hen, feinen beſtändigenFortgangzu eiterhöhern
Stufe der Vollkommenheit.“Sie erhaltenohneUn-
terweiſung, ‘ohneUeberlegung, ‘ohneUebung,ohne
Vorſaßund Wiſſensbégterde, gleichſamunmittelbar
aus der Hand des Allmächtigen,diejenigenGaben,
Fertigkeit:und Triébe , die zuúißrerErhaltungund

Fortpflanzungnsthigſind.Ein mehrereserwerben

ſienicht,und wenn ſieJahrhunderteleben,oder
ſichunendlichvermehrenund fortpflanzen.Sie kön-
nen auh das Trhalteneweder verbeſſernno< ver:

{limmern, au< keinen'andernSeta ſondern
M „üben
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üben es auf die ihnen eingepflanzteWeiſeaus, #o
langees ihrenUmſtändenzuträglichiſt,und hernach
ſcheinenſiees wohlſelberwieder zu vergeſſen.Durch
menſchlichenUnterrichtkönnen zwar einigeHausthiere
etwas wenigeserlernen,und zum Kriege,oderzugerin:
gen hâuslichenVerrichtungengewöhnetund gezogen
werden: ſiezeigenaberdurchdieArtund Weiſe,wie ſie
dieſenUnterrichtannehmen,zur Gnüge,daßihrLe-
ben hieniedennichtbeſtimmtſey, ein beſtändigex
Fortgang.zur Vollkommenheitzu ſeyn;fonderndaß
ein gewiſſerGrad der Fähigkeit,den ſiecrreichen,
auchihrlelztesZielſey,und daßſievon ſelbſtnic
weiterſtreben, nie höhereDinge zu beginnenvon
innen angetriebenwerden. Nun iſtzwar dieſesStill:

ſtehen,dieſedumme Zufriedenheitmit dem Erreich:
ten, ohneficherhebenund empor ſchwingenzu wol-

"_Len„ ein Zeichen, daß fiein dem großenEntwurfe
der Schöpfungnichtdas lebteZielgeweſen, ſondern
als niedrigereAbſichtenzugleichMittel

-

abgeben,
und Dingenvon würdigernund erhabenernBeſtim-

mungen in Erfüklungder EndabſichtenGottes be:

hülflichſeynſollten.AlleindieQuelle des Lebens

und der Empfindungenin ihneniſtein einfaches
fürſichbeſtchendesWeſen, das unter allenAbände-
rungen, diees in dem LaufederDingeleidet,etwas

Beſtándigesund Fortdaurendeshat; daherdieEigen:
ſchaften, die es einmaldurchErlernen, oderalsein
unmittelbares

IE
von derHand desAllgütigen

EA
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‘erhalten, ihm eigenthümlichzukommen,durchna;
túrlicheWege nie wiedergänzlichverſchwinden,ſon;
dern von unaufhörlichenFolgenſeynmüſſen, Da
dieſeempfindendeSeelenatürlicherWeiſenieaufhört
zu ſeyn,ſo hörtſieauchnieauf,dieAbſichtenGot;

_tesin dèrNatur zu befördern,und ſiewird mit je-
der Dauer ihresDaſeynsimmer tüchtigerund tüch,
tiger,ihresUrhebersgroßenEndzwe>in Erfüllung
bringenzu helfen.DieſesiſtderunendlichenWeis:

heitgemäß, mit welcherder PlandieſesWeltallsin
dem Ratheder Götteriſtentworfenworden. Alles
iſtinunaufhörlicherArbeitund Bemühung,gewiſſe
Abſichtenin dieſemPlane zu erfüllen; einerjeden
wahrenSubſtanziſteine unabſéhbareFolgeund
Reihevon Verrichtungenvorgeſchrieben, dieſle:na<
und nachbewirkenmuß, und diewirkendeSubſtanz
wird allezeitdurchdielekteVerrichtungtüchtiger, die

nächſtfolgendeauszuführen.“Nach dieſenGrund-

ſäbeniſtdas geiſtigeWeſen, das die Thierebelebt,
von unendlicherDauer , und fähretauchin Ewigkeit
fort,dieAbſichtenGottes in derReiheund Stufen,
Folgezu erfüllen,dieihm’indem allgemeinenPlane
gngewieſenworden, i

Ob dieſethieriſchen

-

bloßſinnlihempfindenden
Naturenmit der ZeitihreniedrigeStufeverlaſſen,
und von einem Winke des Allmächtigengelockt, ſich"
in dieSphäreder Geiſtercmporſhwingenwerden,

M 2 läßt
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Die vérlllitNaturen und“ Geiſterachritn
“indem großenWeltall,ſowieinsbeſondetéderMenſch
aufdieſem“Erdboden,die vornehmſteStelle ein.

DieſeraUnterherrnder Schöpfung:{mü&>t ſi<die
Naturin ihrerjungfräulichenSchönheit. Jhm_die-
net das Lebloſe, nichtnur zum Nußen und zux Be:

quemlihkzit,niht nue zur Nahrung, Kleidung,
Wohnung,und zum“ſichernAufenthalt,ſondernvor:

nehmlichzur Ergeßungund zum Unterrichtez;und

die erhabenſtenSphären, dieentfernteſtenGeſtirne,
diekaum mit dem Auge entde>troerdenkönnen,múß

“ſenihm in dieſer“Abſichtnüklichſeyn.Wollt ihr
ſeineBeſtimmung hieniedenwiſſen: o ſehetnur
was er hieniedenverrichtet.Er bringetaufdieſen
Schauplaßwedet Fertigkeit, nochNaturtrieb, noch
angebornesGeſchi,weder Wehr noh Schuß wit,
und erſcheinetbèyſeinemerſtenAuftrittedürftiger
und hülfloſer,als dasunvernünftigeThier.Aber

“die Beſtrebungund dieFähigkeitſichvollkommenerzu
machen, dieſegrhabenſtenGeſchenke,deren eine er-

chaffeneNatur fähigiſt, erſekenvielfältigden Ab-

gang jenervichiſchenTriebeund!Fertigkeiten,diekei:
ne Verbeſſerung,keinen höhernGrad der Vollkom-

menheitjeannehmenkönnen. Kaum genießter das

LichtdexSonnen , ſoarbeitetſchondie geſamteNa-
tur,
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tur,ihnvollfommenerzu machen:- dieſes.ſchärfetſei:
ne Sinne,Einbildungskraft.,und Erinnerungsver-

môögenzjenesübetſeineedlernExkenntnißkräfte,- be:

arbeitet,ſeinen:Verſtand,ſeineVernunſt,ſeinenWik,
ſeineScharſſiunigkeitz.das Schönein derNaturbil-

detſeinenGeſchma>und verfeinetſeineEmpſindung
das ErhabeneerregtſeineBewunderung,und erhebt
ſeineBegriſſegleichſam-überdie-Sphäredieſer

-

Ver-

gänglichkeithinweg.Ordnung:Uebereinſtimmung,
und Ebenmaßdienenîhmnichtnur zum vernünftigen
Ergeken„-ſondernbeſchäftigenſeineGemüthskräfte
allein gehöriger- und ihrerVollkommenheitzuträg:
licherHarmonie.¿Baldtritt-ermit ſeinesgleichenin

Geſellſchaſt,um ſichwechſelsweiſe;die Mittelzur-

Glückſeligkeitzu:erleichtern:und ſiehe!es zeigenund
hildenſich-anihm in dieſerGeſellſchaſthöhereVoll-
kommenheiten,diebisherwie-in„einerKnoſpeeinge:
wickeltgeweſen...Er erlangetPflichten,Rechte,Be-.
fugniſſe,und Obliegenheiten, die ihn‘indie Klaſſe
moraliſcherNaturen erhebett.;es entſtehenBegriffe.
von Gerechtigkeit„- Billigkeit, Anſtändigkeit, Ehre,.
Anſehen,Nachruhm.-Der eingeſchränkteTriebdex

Familienliebe-wird*inLiebezum Vaterlande,zum

ganzenmenſchlichenGeſchlecht- erweitert„ und aus

dem angeboruenKeime des Mitleidensentſproſſen
Wohlwollen, Mildthätigkeit, und Großmuth.
___

Nach und nachbringetder Umgang,dieGeſel:
ligkeit, dasGeſpräch,die Aufmunterungalleſittli-

M 3 chen
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chén TugendenzurReife , ſieentzündendasHerzzur
Freundſchaft,"dieBruſtzur “Tapferkeit,

-

und- den

Geiſt:zur Wahrheitsliébe;breiteneinen Wetteifev?
von Dienſtund Gegèndienſt, Liebéund Gegenliebe,
eine Abwechſelungvon“ Ernſt“und Scherz,Tieſſinn'
und Münterkeit, über‘dasmenſchlicheLebenaus,die
alleéinſamenund ungeſelligenWollúſieañ Süßigkeit
übertreffen.Daher‘auchder BeſißalletGüter diez

ſer‘Erde,der Genuß "der feurigſtenWollüſteuns-
nichtbehagt¿ wenn wir ſiein der Einſamkeitbeſitzen
und geniéſſenſollen; und" dieerhabenſtenund prächz
tigſtenGegenſtändederNatur ergehendas geſellige
Thier,den Menjchen, nichtſoſehr, alseinAnblick

vonſeinemMitmenſchen.
i

Exlangetnun dieſesvernünftigeGeſchöpferſt
wahreBegkiſſevon Gott und ſeinenEigenſchaften,
o! wel<ein kühnerSchrittzu einer“hsßernVoll-

Fommenheit! Aus:der Gemeinſchaftmit dem Nebens

geſchöpfetrittex in eineGemeinſchaftmit dem Schö-
pfer,erkennetdas Verhältniß,in.welchener} das

ganzemenſchlicheGeſchlecht, allésLebeûdigeundalles

. Léblôſe,mit dieſemUrheberund ErhalterdesGanzen
ſtehen; diegroßeOrdnungvon Urſachenund Wirkun- -

gen in der Natur wird ihmnunmehkauchzueiner
Ordnungvon Mittelnund Abſichten;was er bishex
aufErdengenoſſen, ward ihmwie aus den Wolken

RE nunmehrzertheilenſichdieſeWolken,Ä
upd
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und ‘erſiehetden freundlichenGeber, der ihmallé

dieſeWohlthatenhatzufließenlaſſen.Was er an

Leibund an GemüthefürEigenſchaften,Gaben und

Geſchicklichkeitenbeſißet,erkenneter als Geſchenke
dieſesgütigenVaters; alleSchönheit,alleHarmonie,
allesGute, alleWeisheit, Vorſicht,Mittel und

Endzweke,dieer bisherin der ſichtbarenund un-

fichtbärenWelt erkannt,betrachteter als Gedanken
des Allerweiſeſien,die er ihm in dem Bucheder

Schöpfungzu leſengegeben,um ihnzur hdöhern
Vollkommenheitzu erziehen.DieſemliebreichenVa-

Wr und Erzieher,dieſemgnädigenRegentenderWelt
heiligeter zugleichalleTugendenſeinesHerzens,und

fiegewinnenin ſeinenAugen«einengöttlichenGlanz,
da ex weiß,daß ex durchfle,und durchſieallein
dem Allgütigenwohlgefallenkann. Die Tugendal;
keinführetzur Glüekfſeligkeit,und wir können dem

Schöpfernichtanders wohlgefallen,als wenn wir
|

nah unſererwahrenGlückſeligkeitſtreben.Welch
cineHöhe hatder Menſchin dieſerVerfaſſungauf
Erden erreichet!Betrachtetihn,meine ‘Freunde!
den wohlgeſinntenBürgerim StaateGottes,wie

alleſeineGedanken,Wünſche,Neigungenund Lei;

denſchaſtenunter ſichharmoniren, wie ſieallezum

wahrenWohlſeyndes Seſchöpfes, undzur Verherr:
lichungdes Schöpfersabzielen!O! wenn die Welt

nur eineinzigesGeſchbpfvon dieſerVollkommenheit
|

auſzuweiſenhätte,wolltenwir anſtehen,in dieſem
;

M 4 Nac)?
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Nachahmer der Gottheit, in dieſem-Gegenſtandedes

göttlichenWohlgefallens,den lebtenEndzweckder

Schöpſungzu ſuchen?

Zwar treſſenalleZügedieſesGemäldesnichtden
Menſchenüberhaupt, ſondernnux. wenige.Edle, die

eineZierdedes menſchlichenGeſchlechtsſindzallein
dieſesmag allenfallsdie Grenzlinie

-

ſeynzwiſchen
Menſchenund höhernGeiſtern.Genug,daßfiealle
zu derſelbenKlaſſegehören, und ihrUnterſchied“nur

in de Mehr und Wenigerbeſtehet.-Vom unwiß
ſendſtenMenſchenbiszum vollkommenſtenunter den
erſchaffenenGeiſternhabenaliedie der Weisheit
Gottesſoanſtändige,und ihreneignenKräftenund
FähtizkeitenſoangemeſſeneBeſtimmung,ſichund an-

derevollkommenerzu machen. DieſerPfadiſt ihnen
vorgezeichnet, undderverkehrteſteWille kann Nie-

“

manden ganz davonabführen.Alles,was lebt,und
denkt,fann nichtunterlaſſen, ſeineErkenntnißund
ſeineBegehrungskräftezu üben , auszubilden,inFer:
tigleitenzu verwandeln, mithinmehr oder weniger,
mit ſtärkernoder ſ{wächernSchrittenſichderVoll:
kommenÿheitzu nähern.Und dieſesZiel,wann wird

es erreicht?Wie es ſcheinetniemals ſovóllig; daß
der Weg zu einem fernernFortgangeverſperrtſeyn
ſoulte:-denn erſchaffeneNaturen können niemals eine

Vollfommenßeiterreichen,über welcheſichnichts-ge:
denkenließe.Je hêherſieklimmen,deſtomehrun-

|

geſe:
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geſeheneFernenentwölkénſichihrenAugen,

-

dieihre
Schritteanſpornen.Das ZieldieſesBeſtrebensbe-

ſtehet,wie das WeſenderZeit,in derFortſchreitung.
Durch die NachahmungGottes kann man ſichall:

mähligſeinenVollkommenheitennähren,und in die-

ſerNäherungbeſtehetdieGlückſeligkeitder Geiſterz

aber der Weg zu denſelbeniſtunendlich,kann in

Ewigkeitnichtganz zurü>gelegetwerden. Daher
kennetdas Fortſtrebenin dem=-menſchlichenLeben-kei-

ne Grenzen.Eine.jedemenſchlicheBegierdezielct
an und fürſichſelbſt„indie.Unendlichkeithinaus.
UnſereWiſſensbegierdeiſtunerſättlich,unſerEhrgeiz
unerſättlich,jader niedrigeGeldgeizſelbſtquälet-und

beunruhiget, ohnejemalseine völligeBeſriedigung
zu geſtatten,Die Empfindungder.Schönheitſuchet
das Unendliche; das Erhabenereizetuns bloßdur<
das Unergründliche,das ihm anhänget: dieWolluſt
ekeltuns, ſobald ſiedieGrenzender Sättigungbe-
rúhret.Wo wir Schrankenſehen,die nichtzu
überſteigenſind,da fühletſichunſereEinbildungs-
kraftwiein Feſſelgeſchmiedet,und dieHimmelſelbſt
ſcheinenunſerDaſeynin gar zu enge Räume einzu;
ließen: daherwir unſrerEinbildungskraftſogern
den freyenLauflaſſen, und dieGrenzendes Raumes
ins Unendlichehinausſeen.DieſesendloſeBeſtre-
ben, dasſeinZielimmer weiterhinausſtreckt,iſtdein
Weſen, den Eigenſchaften, und der Beſtimmungder

Geiſterangemeſſen,und diewundervollenWerkedes
M - i Uniend-



186 Phädon

Unendlichen enthalten Stoff und Nahrung genug,

dieſesBeſtrebenin Ewigkeitzu unterhalten:jemehr
wir in ihreGeheimniſſeeindringen,deſtoweitere

AusſichtenthunſichunſerngierigenBlickenauf;je
mehr wir ergründen, deſtomehrfindenwir zu er?

forſchen;jeminchrwie genießen„ deſtounerſchöpflicher
iſtdieQuelle.

Wir könnenale;fuhr“SoFratesfort,mit gué
tem Grundeannehmen,dieſesFortſtrebenzur Voll:

kommenheit, dieſesZunehmen, dieſerWachsthuman

innererVortreflichkcitſeydieBeſtimmungvernúnſfti-
ger Weſen,mithinauchder höchſteEndzweckder
Schöpfung.Wir könnenſagen,dieſesunermeßliche
Meltgebäudeſeyhervorgebrachtworden , damitesver:

nünſtigeWeſengebe, die von Stufe-zu Stufefort:
ſchreiten,an Vollkommenheitallmähligzunehmen-
Und in dieſerZunahmeihreGlückſeligkeitfindenms;

gen. “Dasdieſenun ſämtlichmitten aufdem Wege
ſtilleſtehen, nichtnur ftilleſichen,ſondernaufein:
mal in den Abgrundzurü>geſtoßenwerden , und

alleFrüchteihresBemühensverlierenſollten, dieſes
éannidas allerhöchſteWeſen unmöglichbeliebet,und

in denPlandes Weltallsgebrachthaben, der ihm
vor allenwohlgefallenhat. Als einfacheWeſen ſind
fleunvergänglich;alsfürſichbeſtehendeNaturen‘ſind
auchihreVollkommenheitenſortdaurendund von un-

endlichenFolgen; als„verſtünftgoWefenſtreben‘ſie
näch
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nacheinem unaufhörlichenWachsthumund Fortgang
in ‘der Vollkommenheit:dieNatur bietetihnen“zu

dieſem‘endloſenFortgangehinlänglichenStoffdarz
und'alsleßterEndzwe>der Schöpfungkönnen ſie
keinerandernAbſichtnachgeſebt, und deswegenim

Fortgangeoder BeſißeihrerVollklommenheitenvorſeß-
lichgeſtörtwerden. Jſtsder Weisheitanſtändig,ci

ne Welt deswegenhervorzubringen,damit ‘dieGei-

ſter,dieſiehineinſeßt,ihreWunder betrachten, und?

glükſeligſeynmögen,und einenAugenblickdarauf
dieſenGeiſternſelbſtdie Fähigkeitzur Betrachtung
und Glückſeligkeitauf ewig zu enßziehen?"-Jſtsder

Weisheit-“anſtändig, ein Schattenwerk*dérGlückſe-

ligkeit,das immer kömmt und immer vergehet, zum

leßtenZielihrerWunderthatenzu machen?O nein,
meine Freunde!nichtumſonſthatuns dieVorſehung
einVerlangennach- ewigerGlückſeligkeit‘eingegeben:

es kann und wird befriedigetwerden. Das Ziel“der

Schöpfungdauert ſolange,als dieSchöpfung:die
Bewunderer göttlicher‘Vollkommenheiten‘ſolange,
als das Werk, in welchemdieſeVollkommenheiten
ſichtbar:ſind.So wie wir hieniedendem Regenten
der Weltdienen,indem wir unſereFähigkeitenent:

wieln; ſowerden wir auchin jenemLebenunter

ſeinergöttlichenObhutfortfahren,uns in Tugend
und Weisheitzu üben, uns unaufhörlichvollklomme:

ner'und tüchtigerzu machen, die Reiheder göttlichen

Abſtïchtenzu erfüllen, die ſi<von uns hinin das
Unénk-
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Unendlicheexſtrect,Seisaufdiéſan.Wege
ſtilleſtehen,ſtreitetoffenbarmit dergöttlichenWeis-
heit,GütigkeitoderAllmacht, hat,ſowenig.al,das allerhöchteElendunſchuldigerGeſchöpfe,;v„vo
dem vollkommenſtenWeſenbeydem Entwurfe,des
Weltplansbeliebetwerdenkönnen, pie

WiebeklagenswerthiſtdasSchickſaleinesSterb-.

lichen,derſichdurchunglüeklicheSophiſtereyenum
dietróſtlicheErwartungeinerZukunftgebrachthat!
Er muß úber ſeinenZuſtandnichtnachdenken,und

wie in einer“Betäubungdahinleben,oder verzwei-
feln,Was ‘iſder menſchlichenSeele /ſchre>licher,
alsdieZernichtung? und was elender, alseinMenſch,
der ſiemit ſtarken:Schrittenaufſichzukommenſiehet,
und in der troſcloſenFurcht,mit der er

ſie_

erwartet,
fieſhon vorherzu empfindenglaubet?}Jm Glücke

| {leichtſichder entſeblicheGedankevom Nichtſeyn
zwiſchendiewollüſtigſten,Vorſtellungen,wieeine
SchlangezwiſchenBlumen ¿und vergiftetden:Genuß
desLebens;und im Unglücke{lägter den Menſchen.

|

ganzhoſſnungsloszu Boden, indem-er ihmdenein:
zigenTroſtverkümmert, derdasElendverſúßenkann,
dieHoſſnungeinerbeſſccnZukunft.

}

Ja der Begrif
einerbevorſtehendenZernichtungſtreitetſoſehrwiderdie
Natur der menſchlichenSeele,daßwir ihnmitſeinen
nächſtenFolgea-nichtzuſaramen„reimenkönnen,und
wohinwir unswenden, auftauſendUngereimtheiten

und
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und Widerſprücheſtoßen.Was ‘iſtdieſesLeben‘mit
allenſeinenMühſeligkeiten,beſonderswenn die an;

genehmenAugenbli>edeſſelbenvon der Angſtfür ei:

ne unvérméidlicheZérnichtungvergälltwerden ? Was

iſteine Dauer von geſternund heute,die morgen

nichtmehrſeynwird? Eine höchſtverächtlicheKleie

nigkeit,die uns die Mühe, Arbeit,Sorgen und

Béſchwerlichkeitén, mitwelchenſieerhältenwird , ſehr
{lechtbelohnet.Und gleichwohliſtdem, dexnichtsSRPAA
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Beſſereszu hofſenhat, dieſeKleinigkeitalles.Sei:
ner Lehrezu Folge,müßteihmdas gegenwärtigeDa:

ſeyndashócſteGut ſeyn,dem nichtsin der Welt

dieWagehaltenkann ; müßte das ſ{merzlihſte,das

gequälteſteLebendem Tode, als der völligenZernich-
tung ſeinesWeſens„unendlichvorzuziehenſeyn:ſei:
ne Liebezum Lebenmüßte{le<hterdingsvon nichts
überwundenwerden können.WelcherBewegungs:
grund, welcheBetrachtungwürde mächtiggenug
ſeyn,ihnin die geringſteLebensgefahrzu“führen?
Ehre und WLFachruhnm? dieſeSchattenverſchwin:
den, wênn von wiklihenGütern die Rede iſt,die
mit ihnenin Vergleichungkommen ſollen,Es bé-

trifftdas Wohl ſeinerKinder , ſeinerFrèun-
de, ſeinesVaterlandes? — und wenn es das

Wohl des ganzenmenſchlichenGeſchlechts‘wärezihm
iſtder armſeligſteGenuß wenigerAugenbli>ealles,
waser ſichzu getröſtenhat,unddaher‘von unendli-

cherWichtigkeit:wie kann erſiein dieSchanzeſchla-,
gen2
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gen ? Was er wagt, iſtmit dem, was er zu erhalten
hoffet,gar nichtin Vergleichungzu bringenzdenn
dasLebeniſt, nachden Gedanken dieſerSophiſten,
in

E
mit allenandern Gütern, unendlich

groß,

Hates aberfeineHeldengeiſtergegeben, die,oh-
ne vonihrerUnſterblichkeitüberführtzu ſeyn,fürdie
Nechteder Menſchlichkeit,Freyheit,Tugend, und

WahrheitihrLeben hingegeben? O ja! und auchſol-
che,diees um weit minder löblicherUrſachenwillen
aufdas Spielgeſezt.Aber gewißhatſiedas Herz,
Und nichtder Verſtanddahingebracht.Sie haben
es aus Leidenſchaften,und nichtaus Grundſäßenge-
than,“Wer einkünftigesLebenhoffetund das Ziel
feinesDaſeynsin der FortſchreitungzurVollkommen-

heitſetzet,der kann zu ſichſelberſagen: Siche!du
biſthiehergeſendetworden,durchBeförderungdes

Gutendichſelbſtvollklommenerzu machen: du darfſt
alſodas Gute,wenn es nichtanderserhaltenwerden

. kann, ſelbſtaufUnkoſtendeinesLebensbefördern.
DrohetdieTyranneydeinem Vaterlandeden -Unter-

gang , iſtdieGerechtigkeitin Gefahrunterdrückt, die

Tugendgekränkt, und Religionund Wahrheitverfolgt
zu werden: — o machevon deinem Leben den Ge-

brauch,zu welchemes dirverliehen
' worden , ſtirb,

um dem menſchlichenGeſchlechtedieſetheurenMittel

zur Glä>ſeligkeitzuerhalten!Das Verdiènſt,mit
/ ſo
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vielerSelbſiverleugnungdas Bute befördertzu

haben, giebtdeinem Weſen einen unausſprechlichen
Werth,der zugleichvon unendlicherDauerſeynwird,
So baïdmir der Tod das gewähret, was das Leben

nichtgewährenkann,ſoiſtesmeinePflicht,mein Beruf,
meiner,Beſtimmunggemäßzu ſterben.Nur alsdann

läßtſichder WerthdieſesLebensangeben,und mit

andern Gütern in Vergleichungbringen,wann wir

es alsein Mittelzux Glückſeligkeitbetrachten.So
baldwir abermit dem LebenauchunſerDaſeynver:
lieren,ſo hôrtes aufeinbloßesMittelzu ſeyn,es
wird der Endzweck,das lebteZielunſererWünſche,
das höchſteGut, wornachwir ſtrebenkönnen,das
um ſeinſelbſkwillengeſucht, geliebtund verlangtwird,
und keinGut in der Welt kannmit ihm in Verglei-
chungkommen , vielwenigerihmvorgezogenwerden,
denn es úbertriſſtalleandernBetrachtungenan Wichs
tigkeit.Jchkann daherunmöglichglauben, daßein

Menſch, dem mit dieſemLeben allesaus iſs,ſich,
nachſeinenGrundſäßen, dem WohldesVaterlandes
oder des ganzen menſchlichenGeſchlechtsaufopfern
könne. Îch binvielmehrder Meynung,daß,ſooft
dieErhaltungdes Vaterlandesz.B, unumgänglicher-

fodert, daßcinBürgerdas Lebenverliere,oder auch
nur in Gefahrkomme es zu verlieren,nachdieſer
Vorausſeßung,ein Kriegzwiſchendem Vaterlande
und dieſemBürgerentſtehenmuß, und was dasſelt:
ſamſteiſ,einKrieg,der aufbeidenSeitengerecht

iſt,
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iſt.Denn hatdas Vaterlandniht ein Recht, von

jedemBürgerzu verlangen, daß er ſichdem Wohl
‘desGanzenaufopfere? Wer wird dieſesleugnen? Al-

leindieſerBürgerhatdasgeradeentgegengeſchteRecht,

o balddas LebenſeinhöchſtesGut iſt.Er kann , er

darf,jaev iſtdieſenGrundſäßennah verbundenes

zu thun,den UntergangſeinesVaterlandeszuſuchen,
um ſeinallertheuerſtesLebeneinigeTagezu veriän-

gern.“JedemmoraliſchenWeſen kömmt, nachdieſer
Vorausſc{ung, ein entſchiedenesRecht:zu, den Un-

tergangder ganzenWelt zu verurſachen,wenn ésſein

Leben, das heißtſeinDaſcynnurfriſtenkann. Eben-

daſſelbeRechthabenalleſeineNebenweſen.Welch
einallgemeinerAuſſtand!-welcheZerrüttung,welche
Verwirrungin der ſittlichenWelt! Ein Krieg, der

aufbeidenSeiten gerechtiſt,ein allgemeinerKrieg
allermoraliſchenWeſen , wo jedesin Wahrheitdas
RechtaufſeinerSeitehat; einStreit,der an und

fürſichſelbſt,auchvon dem allergerechteſtenRichter
der Welt,nichtnah Rechtund Billigkeitentſchieden
werden kann: was kann ungereimterſeyn?

Wenn alleMeynungen,worüber die. Men-

{chenjeinalsgeſtrittenund in Zweifelgeweſen,vor
den Thron der Wahrheitgebrahtwerden ſoll,
ten: was dünkieuh, meine Freunde!würde dieſe
Gottheitniht alſofottentſcheiden,Uuvd unwié-

derruſlihfeſtſesgenkönnen, welcherSaß wahr,
und



Drittes Geſpräch.: 293

und welcher’irrig-ſey?-Ganz unſtreitig!-denn-indem

Reicheder Wahrheitgiebtes keinenZweifel,keinen
Schein,keinDünken und:Meyneÿ;ſondernallesiſt
entſchiedenwahr, oder entſchieden-irrigund falſch.
Jedermannwird mir auchdieſeseinräumen, daßeine

Lehre,dienichtbeſtehenkann, wennwir nichtindem

Reicheder WahrheitenſelbſtWiderſprüche,unauflss;
licheZweifeloderuichtzuentſcheidendeUngewißheiten
annehmen,nothwendigfalſchſeynmüſſe:denn in

dieſemReicheherrſchet-dieallervollfommenſteHarnonie,
diedurchnichtsunterbrochenodergeſtôrtwerden känn.
Nunaber hatesmitder Gerechtigkeitdie nehmliche
Beſchaffenheit:vor 1hremThronewerden alleZwiſte
und Streitigkeitenüber Recht-

und Unrechtdur<
ewigeund unveränderlicheNegelnentſchieden.Da

iſtkeinRechtsfallſtreitigund ungewiß,da ſindkeine
Gerechtſamezweifelhaft,da findenſichniemalszwey
moraliſcheWeſen, die aufcineund ebendieſelbeSa-
cheeingleichesRechthätten.AlledieſeSchwachheis
ten ſindeinErbtheildes kurzſichtigen¡Menſchen, der

dieGründe-undGegengründenicht":gehörigcinſichet,
oder nichtgegeneinanderabwiegenkännzin dem Ver;

ſtandedes allerhöchſtenGeiſtes‘ſtehenallePflichten
und RechtemoraliſcherWeſen, ſo wie alleWahrhei-
ten,indervolllommenſtenHarmonie.AllerStreitdev

Obliegenheiten,alleKolliſionderPflichten,dieein eins

geſchränktesWeſenin Zweifelund Ungewißheitſeen
können,findenhierihreunwiederruflicheEntſcheidung,

N und
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und ein gleichesRecht und Gegenvechtiſtin den Au-

gen Gotresnichtwenigerüngercimt,als ein Saß
und Gegenſaßs,Seyn und Nichtſeyn„welchebeidein
eben der Zeit‘dem Gegenſtandezukommenſollen,
Was ſollenwiL“alſozu einerMeynungſagen,dieunis

durchdiebindigſten-Folgecungenauf ſoübelzuſam:
ménhängendeund!unſtatthafteBegriffeführet? Kann

ſievor dem ThronedéeWahrheitgenehmigetwerden ?

Mein Freund 2xiton wat“ vor“ einigenTagen
nichtgeneigt?mix “einzuräumen,daßiches det Rez
publikund:den Geſeßen{uldigſy,michderSira:
fezu unterwerfen, diémir auferlegtwörden. Wenn
mir ſeineDenkurigsdrt‘nichtganz ünibekanntiſt,ſo
ſchiener nur deswegenBedenken zu tragen, weil et

das Urtheil,welchesüber michausgeſprochenworde,
fürungerechtHielt.Wenn er wüßté/,daß i< mi
wirklichder Verbrechen{ukdiggemacht,die wider
micheingeklagetworden ſind;#6würde er nichtzwei:
feln,daß“dieRepublikberechtigetſey, micham Le:
ben zu ſtrafen„und daßmir obliege, dieſeStrafezu
leiden.Dem Rechtezu thunentſprichtallezeiteine

Verbindlichkeitzu leiden. Hat die Nepublik, wie

_JedeandereſittlichePerſon, ein Recht, denjenigenzu

ſtrafen,der ſiebeleidiget*); und wenn es leichtere
|

Stra:

 *) DasRechtder Ahndungoder eineBeleidigung
durch
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Strafennichtthun,ihnſogaram Lebettzu ſtrafen:

ſp muß der Belecidigerauh nach der Strengeder
Gerechtigkeitverbundenſeyn, dieſeStrafezu dulden.

OhnedieſeleidendeVerbindlichkeitwäre jenesRecht
ein

durchZufügungphyſikaliſcherUebelzu vergelten,

findetauchim Stande der Naturſtatt,und grün-
det fichniht,wie cinigeWeltweiſenbehauptet,
aufdeitœeſellſchaftlichhenVertrat, iſtath von

dein eingeführtenEigenthumsrechteunabhängig.

Der Menſchi�auchim Stande der Naturver-
bunden , für ſeineErhaltung,Geſundheitund

Vollkommenheitzuſorgen,und hateinKecht, ſich

der erlaubtenMittelhier¿uzu bedienen.Mithin
darfer auchandereabhalten,daßſieihmin un-

ſ<uldigerAusübuugdieſesRechtsichthinderlich

ſeven.Er hatalfoeinvollkommenesRechty voit

jédem andern zu fordern, daß er ihnnichtbelet-

digen, utidendlichzu AbhaltungfernererVelei-
“digung,ſichderAhndung oderStrafezu bedienen.

Die Grade der Strafenrichtenſi<nachMaßge-
bung derBeleidigung,und vornehtulichnah der

 Wahrſcheiulihkeit, daßſiehinreichenwerden, für
künftigesUnrechtzu beſhüßgen.Daher auchTo-

desſtrafenRechtensſind,wenn geringereStrafett
nichthinreichenwollen. Wer mir, im Statdeder

ungeſelligenNatur,meine Hütteniederreißt,mein

Ns Waſſer
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ein leerer Ton, Worte vhne Sinn und Bedeutung,
So weniges in der phyſiſchenWelt ein Wirken ohne
einLeidengiebt:ebenſowenigkann „inderſittlichen
"Welt einRecht‘aufeine Perſon‘ohneeine Verbind-
DOE

|

von SeitendieſerLS gedachtwerden * ).
Ich

Waſſertrübemat, oder.mir gar einenStein

nachwirft„ um michzu beſchädigen,- den kaun ic
mit Rechtſtrafen,obgleichkeinEigenthumsrecht
nocheingeführet,keingeſellſchaftlicherVertrag
¿wiſchenuns geſchloſſen.iſt.-Es wird auchnie-

„mandinAbredeſeyn,daß jederStaatdas Necht

habe,cineuAuswärtigen„ der ihn.beieidiget, zu

beſtrafen„ob derſelbegleichinkeinemgeſellſchaft-
lichenVertragemit dieſem.- Staate.fehet.Ja
_die Staaten unter ſihräumen ſicheinanderein

Nechtzu firafenein,ob ſieglei ſehr-ofteno<
im Stande decNaturuuter ſileber.

«) Das Geſetzdes Stärkernkann in dem-Neicheder

WahrheitkeinenRechtsfallentſcheiden,Macht
und.RechtſindBegriffevon ſoverſchiedenerNa-

tur, daß dieMacht ſowenig einNecht5 alsdas

RechteineMacht erzeugen kann. Ein Rechtan

der éinen,ohneObliegenheitan der andernSeite,

müßte:durchdieMacht entſchiedenwerden,und

dieſesiſtungereimt.Wenn Elterndas vollkom-

mene
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Ich zweifle:nicht,meine Freunde!daßKriton und

ihrallehievina-mitmir einſtimmet,Aber-ſotkónn-
ten wir nichtdenken,wenn das Lebenuns alleswäre.

Dieſerirrigen:Meynungzu-Folge,käme dem abſcheu-
lichſtenVerbrechernichtdieObliegenheitzu,diewohl-
verdiente-Stráfe-zuleidenz-ſondernwenn ér-bey“dzr

Nepublik-ſein:Lebenverwirkthat,ſo-iſter befugt,das:

Vaterland,das ſcinenUntergangwill,zu Grunde

zu richtenz,Das Geſchehene:iſtnichtmehr zu:-än-
dern,das Lebeniſt:ſeinhöchſtesGut : -wie kann ev

ihm das.Wohl der Republikvorziehen? wie kann

ihm die:NatureinePſtichtvorſchrerben„die nicht
auf ſeinhöchſtesGut abzielet?wiekannerverbun-
den ſeyn, etwas zu thun,oder zu leiden,dasmit
feinerDONI:GlückſeligkeitſtreitetX)? Es wirdalſo

ihm

menéNechthaben, von ihrenKindernGehorſumzut

fordernz jomſſendieſean ihrerSeiteverbundett

ſeyn,Gehorſamzu leiſen.Sind dieKinderbe-

vs rechtiget, ſolangeſieſichnichtſelbſtpflegenkön-
nen, ihreVerpflegungvon den Elternzu fordern;

ſomuß deu Elternobliegen, dafürzu ſorgen.Deu

unvollkommenenRechte:entſprichtvouderandern

Seiteeine-unvollkommene Verbindlichkeit.Wer

in den-Anfangsgründen-desNaturrechtskeinFremd-

ling-iſt, kaun an dieſenSäen unmöglichzweifeln.

-_*)AllePſlichteny diedieNatur dem Menſchen.vor-

Cchreibt,
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ihm nicht uterlaubt ſeyn,jaſogarobliegen,

:

den

Staat durchFeuerund Schwerdtzu verwirren,wenn
ex ſeinLeben dadurchretten kann. Wodurchabec
hâttederBöſewichtdieſeBefugnißerlangr?Bevor
er das zu beſtrafendeVerbrechenbegangen,war ‘er,

al3Menſch,verbunden, das Wohlder Menſchen,als
Bürger, das WohlſeinerMitbürgerzu befördern.
Waskann ihnnunmehrvon dieſerVerbindlichkeitbe:

freyet,und ihmdagegendas entgegengeſetzteRecht
gegebenhaben, allesneben ſihzu vernichten?Was

hatdieſeVeränderungin ſeinenPflichtenverurſacht?

Wer unterſtchetſichzu antwortêèn:Das begane
geneVerbrechenſelbſt!

Eine anderé unglüekſeligeFolgevon ‘dieſerMeys
nung iſt,daß ihreAnhänger auch endlichgenöthiget
ſind,dieVorſehungGotteszu läugnen,Da, nach
ihrenGedanken,das Lebender Menſchenzwiſchen
dieengen Grenzenvon Geburtund Tod eingeſchränkt
iſt:ſokönnenſieden Laufdeſſelbenmit ihrenAugen

ver:

{reibt, müſſendas höchſteGut tum Ziélehaben.

&f unſerhôchſicêGut dieGlückſeligkeit;ſokann

vie Plichtbefehlen; das Lebender Glükſcligkeit

nachzuſezen.

“

Jſtaberdas Leben ſelbſtdas höchſte
Gut; fokann es feinePflicht

-

habent;das Lebett

felbſtzu verlieren.
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verfolgenund ganzüberſehen.Sie haben‘alſoKennt-
nißder SachEgenug,dieWege derVorſchung,wenn
es eine-giebt-,zu beurtheilen.Nun bemerkenſiein

den BegebenheitendieſerWelt vieles, das offenbar
mit dem Beguiſfeden wir uns. von den Eigenſchaf-
ten Gottes machen müſſen,nühtübereinkömmt.
dancheswiderſprichtſeinerGüte}manchesſeiner

Gerechtigkeit,und bisweilenſollteman glauben„das
Schickſalder Menſchenſeyvon einer Urſacheange-
ordnetworden , die am BöſenVergnügengefunden.
In dem. phyſiſchen:Theiledes:Menſchen entde>enſie
lauterOrdnung, Schönheitund Harmonie, die al:

lerweiſeſtenAbſichten, und“ die vollkommenſteUeber:

einſtimmungzwiſchenMittel und!Endzwe>: lauter

ſichtbareBeweiſeder göttlichenWeisheitund Güte-

Aber in demgeſellſchaftlichenund ſittlichen“Lebender

Menſchen,ſovielwir allhierdavon überſehenkönnen,

ſinddieSpuren dieſeygöttlichenEigenſchaftenganz
unkenntlich.TriumphirendeLaſter„- gekrönteUebel:

thaten, verfolgteUnſchuld,unterdr>teTuzendſind.
wenigſtensnichtſelten;dieUnſchuldigenund Gerech:
ten leidennichtſeltener, als dieUebelthäter; Meute?

rey gelingtſooft,als dieweiſeſteGeſetzgebung, und

ein ungerechterKriegſogut, als dieVertilgungder

Ungeheuer,oderjedeandere wohlthätige'Unterneh:
mung, die zum Beſtendes menſc{lichenGeſchlechts.
gereichtzGlückund UnglücktriſſtGute und Böſe,
ohnemerklichenUnterſchied,und müſſenin den Au-

| N 4 8cu
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gen dieſerSophiſtenwenigſtêns,,ganzvhneAbſicht
aufTugendund Verdienſt,unter die:Menſchenver:

theiltzuſeynſcheinen.Wenn ſil)einweiſes,gütis
gesund gerechtes-Weſenum das Schiëſal-dexMen:

ſchenbefúmtnerte,‘undes nach ſeinem“ÆWöhlgefallen
ordnete:würdenicht:in der ſittlichenWelt eben die

weiſeOrdnungELN dièwien dervhyſiſheaUp
|

y

|

PSE e ritttatiEUt ABO

Zwar dürftemancherſagén:7,,DiéſeKlagenrüß,
„ven bloßvon unzufriedenenGemüthernher,denen
„es weder:Götter!nochMenſchen‘jemalsrechtma?
» hen können? Erfölletihnenalle“ihreWünſche;
„» ſéhetſieaufdenGipfelder Glückſeligkeit:ſiefinden
„in den:düfternWinkelnihtesHerzens:ch allemal

„ Eigenſinn-und?âblé“Lauriegenug, ſi{<libr“ihre
5 Wohlthäteveld?zü beklagen.Jn"den“Augen?
_z„nesmäßigenund genügſamen"Menſchenſinddio
„Güter diëſerWelt ſöungleichnichLausgetheilt„als

„man glaubt.Die Tügend hat'rnèhrentheils‘eine

„innëte-Selbſtberüßigungzur “Gefährtinn, welchs
„¿eine-ſüßere“Belohnungfür ‘ſteiſt;“alsGlüek;
-, Ehreund’ Reichthum:Die ufterliegéndeUnſchuld

„würdeſichvielleict"ſeltènan “dieStelledes Wü1

trihs wünſchen, der ihrden Fuß indenNacken

»ſebet;ſiewúrde das’in dieAugenfallendeGlück

7» nur allzutheuerdurchinnreUnruhenerkaufenmß
{en
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5, ſen.Ueberhaupt, wer mehrauf dieEmpſindun-

»„»gen-derMenſchenAchtunggiebt,- als-aufihreUr-

„theileder wird ihrenZuſtandlange:ſobeklagens:
„werthnichtfinden,als ſie?ihnin ihrengemeinen
;; Reden!und Unterhaltungenmachen?So dürfte
mancher-vorgeben, um dieWege ‘einerweiſenVor?

ſehung"in der Natur’ zu‘retten. Allein alledieſe
Gründe habennur ‘alsdänneinGewicht,wann mit

dieſemLebennichtallesſüruns.aus? iſt,wann ſich:
dieHoffnungenvor uns hininsUttendliché-erſtreŒenc

“JindieſemFallekanwes; jaesmuß!ſüèunſeréGlücke
ſcligkeitweit wichtigerſeyn,wennwirhieniedenmit
dem Unglückringen,wenn wir“ Geduld,Standhaf-
tigkeitund Ergebungin den göttlichenWillen-lernen

und-úben; als wenn wir:uns im. Gl undUceberz

ſlußwergeſſen.

-

Wenn ichauchdas-Lébenunter tau-

fendMartern endige.,„was thut-dieſes?Hatnur mei
ne Seele‘dadurch‘dieSchönheitder -leiöéndenUn-

ſchuld:erworben,ſoiftſiefürâlleihre:Deinmit Wuz

<èv bezahlt.¿Die-Qual iſtvergänglich,und der:

Lohnvon ewiger:Dauer. Aber was hältden. ſchads
los,der unter dièſenQualen ſein:ganzesDaſeynauf:
giebt?und mitdemlebtenOdem auch:alleSchônz

- heitenſeinesGeiſtesfahrenläßt„die er dürchdieſen
Kamyf erworben?Fſt das Schickſal‘einesſolchen
Menſchennichtgrauſam?kann“der“gerechtund gütig
ſey, deves ſogeordnet?

— “Und‘géſebt,‘dasBes
wußtſeynderUnſchuldhielteallenſ{nierzhaftenEms

N 7 pfine

te
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pfindungen, der Todesqualſelbſt,die-derUnſchuldige
von den HändenſeinesVerfolgérs-leidet, das Gleich:
gewicht:ſolljenerGewaltthäter, jenerBeleidigerder

göttlichenund menſchlichenRechteſodahinfahren,
ohnejemalsäus der blindenVerſtotheit,‘inwel:

cherer gelebt„ geriſſenzu werden , und vom Guten

und BöſenrichtigereBegrifſe:zu erlangen? ohnejez
mals gewahrzu werden,daß dieſeWelt von einen

Weſen:vegiecretwird,welchesan’ der TugendWohl:
gefallenfindet?Wenn: keiu zukünftigesLeben zu

hoffeniſt,ſoiſtdieVorſehunggegen den Verfolger
ſowenigzurechtfertigen; alsgegendenVerfolgten.

Unglü>klicherWeiſewerden vieledurchdieſean:

ſcheinendeSchwierigkeitenverführt,die Vorſehung
zu leugnen. Das allerhöchſte:Weſen, wähnenſie,
befúmmereſichum das Schickſalder “Menſchéngap
nicht, ſoſehres ſichauchdie Vollkommenheitſeiner

phyſiſchenNatur hatangelegenſeynfaſſen:Tugend
und Laſter, Unſchuld:und Verbrechen,wer ihm die:

net,uud wer ihn-läſtert,ſprechen“ſie, ſeyndem all:

gemeinenWeltgeiſtvollkommengleich,und was der:

gleichenſolächerlicheralsſtrafbarerMeynungenmehr
ſind,aufdie mau nothwendiggerathenmuß, ſobäld

man den Weg zur Wahrheitverfehlt.Jch haltees
fúr-úberflúßig,meineFreunde!von- dem Ungrunde
dieſerMeynungen vieleWortezu-machen, da wir

alleverfichertfind; daßwir unter der géttlichenObz

hux
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hutſtehen,und das Gute von ſeinenHänden,ſo
wie das Böſenichtanders als.mit ſeinerSillailing
empfangen.

Hingegenwiſſenwir einenſicherernund-leichtern
Weg, uns aus dieſemLabyrinthezu finden.“Jn-un-
ſernAugen verleugnetdas ‘Sittlicheſowenig,als
das PhyſiſchedieſerWelt , dieVollkommenheit:ihres
Urhebers.So wie ſichin der phyſiſchenWelt

Vnordnungenin den Theilen,Stürme, Ungewitter,
Erdbeben, Ueberſchwemmung,Peſt,u. ſw. in;Voll-

kommenheitendes unermeßlichen:Ganzeu:auflöſen:
ebenalſodienen in der ſittlichenWelt,in dem Schick-
ſaleund den Begegniſſendes geſelligenMenſchen,alle

zeitlicheMängelzu ewigenVollfommenheiten, ver:

gängliches*Leidenzu unaufhörlicherSeligkeit,und

kurzePrúfungzu dauerhaftemWohlſeyn.Das
Schickſalcines einzigenMenſchenin ſeinemgehöris
gen Lichtezu betrachten,müßten wir esinſeiner
ganzenEwigkeitüberſehenkönnen. Alsdannerſtkönn:
ten wix dieWege der Vorſehungunterſuchenund be:

uxtheilen, wann wir die ewigeFortdauereinesver:

nánſtigen«Weſens

-

unter einen einzigen„unſerer

Sczwachheitangemeſſenen,Geſichtspunktbringenkönn-

ten: aberalsdannſeydverſichert,meine Lieben!wür?

den wir weder tadeln,nochmurren, nochunzufrieden
ſeyn; ſondernvollerVerwunderungdieWeisheitund

Güte des Weltbeherrſchersverehrenundanbeten,
: Aus
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7 Aus: allen:“die�en:-Beweisgründen zuſamménge-
nomrien.,-meineFreundè!erwächſtdie zuverläßigſte
Verſicherungvon einem zukünftigenLeben„dieunſer-

Gemäthvolllommenbefriedigenkann. Das Vermö-

gen zuempfinden“iſtkeineBeſchaffenheitdesKörpers,
und ſeiltesfeinenBaueszſondernhatſineBeſtand:
heitfürſich‘DasWeſendieſerBeſtandheitiſt“ein-
fäch,und folglichunvergänglich.AuchdieVollkom-:

menhèit, die djeſeeinfaheSubſtanzerworben,muß
|

in Abſicht‘auf-ſieſelbſtvon unaufhdrlichenFslcen
*

ſeyn,und ſieimmer tüchtigermachen, dieAbſichten
Gottes‘inder Natur zu etfüllea.-Fnsbeſonderége:

hörtunſere:Seele,als ein vernünſtigesund nach
der : VolllommenheitſtrebéndesWeſen, zu dem Ge-

ſchlechtéder-Geiſter/dieden'EndzweckderSchöpfung
etithalten:--und_niemals aufhsren,Beobachterund
Bewundererder göttlichèn-Werkezu ſeyn,!Der An;

fang‘ihresDaſeyns‘iſt, wie wir ſehen,‘einBeſtre:
ben undFortgehenvon einem Grade der Vollkom:

menheitzum“andern; ihrWeſeniſtdes unaufhörli:
hen WachsthumsfähigzihrTrieb“hatdie äugen-

ſcheinlichſteAnlagezurUnendlichkeit,und“ dieNatux

heutihremniezu löſchendenDurſteeineunerſchöpfli:
cheQuellean,  Ferner-häbemnſie,alsmoraliſcheWe:

ſen, ein Syſtem ‘von Pflichtenund Rechten,das
vollerUngereimtheitenund Widerſprücheſyn würde,
ivenn ſieaufdem WegezurVollkommenheitgehemmt
und zurú>geſtoßen’werden ſollten.Und endlichver-

:

i weiſet
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weiſetunisdieanſcheinendeUnordnungUnd Ungerech-
tigkeitin dem Schickſäle-derMenſchenaufeinelange
Reihevon Folgen, “inWelcherſichallesauflöſet,was

hierverſchlungenſcheinet.“Werhier mitStandhaf:
tigkeit,und gleichſam"dem Unglückezu-Troß,ſeine
Pflichterfúllet, und dieWiderwärtigkeitenmitErgee
büng'inden göttlichenWillenerduldet,muß denLohn
ſeinerTugendenendlichgetießen;und der Laſterhafte
kann nichtdahinfahren;vbhneaufeine oder.‘dieane
dereWeiſezurErkenntniß“gebrachtzuſeyn,daß die

Uebelthaten“nichtdéx Weg

-

zur Glükſeligkeitſind.
-Mit einem Worte, allé EigenſchaftenGöttes, jeiner
Süeisheit,ſeinerGüte, ſeiner"Gerechtigkéitwürde

¡es widerſprechen, wein ‘erdievernünftigen-ünd nach-

der VollkommenheitſtrebendenWeſennür zu einer

SE Dauergeſchaffenhätte,

Es dürfteJemandvon euchſprechen: _,,Gut,
„Sokrates! Du haſt uns gezeigt,daßwir uns

„cineskünſtigenLebenszu getröſtenhaben: ſageuns
„„aberauch,wo werden ſichunſereabgeſchiedenenGei-

„ſteraufhalten?,welcheGegend.des Aetherswerden

„ſiebewohnen?womit werden ſieſichbeſchäftigen?

„aufwelcheArt werden die Tugendhaftenbelohnt,
„und dieLaſterhaſtenzu beſſererErg gebrache

:

„werden?

Wenn Jemandmichdieſesfragt,ſoantworteicht
‘Freund!du forderſtmehr; als meines Berufsiſt,

Ich
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Jch habedich durch alle Krümmungen des Labyrinths
hindurch geführt, und zeige dir den Ausgang: hier
endiget ſichmein Beruf.Andere Wegweiſermögen
‘dichweiterführen.Ob dieSeelenderGottloſenwer-

den FroſtoderHiße,Hungeroder Durſtzu leiden

haben,ob ſiein dem AcheruſiſchenMoraſteſichher-
umwälzen,tn dem dúſternTartarus,(oderin den

Flammen des PyriphlegetonsihreZeithinbringen
müſſen,bisſiegeläutertwerden; ob dieSeligenauf
einervon lauterGold und EdelgeſteinblizendenErde

‘diereinſteHimmelslufteinſaugen, und ſichin dem

GlanzederMorgenrötheſounen, oder ob ſiein den

Armen einerewigenJugendruhenund ſichmitNek-
tax und:Ambroſiafátternlaſſen:allesdieſes,mein
Freund!weißichnicht,Wiſſenes unſereDichter
und Fabellehrerbeſſer: ſomögen ſieandere davonver-

ſichern.Es ſchadetvielleichtnicht,wenn gewiſſer
LeuteEinbildungskraftaufeineſolcheWeiſebeſchäf:
“tigetund angeſtrengtwird. Was michbetrifft,ſobe:
‘gnügeichmichmitderUeberzeugung, daßih ewigun-
ter göttlicherObhutſtehenwerde, daßſeineheilige
und gerechteVorſehungin jenemLeben,ſo wie n

‘dieſem,übermichwalte,und daßmeine wahreEl
ſeligkeitin den Schönheitenund Vollkornmenheiteix
meines Geiſtesbeſtche: dieſeſindMäßigkeit, Gerech:
tigkeit, Freyheit, Liebe,Wohlwollen, Erkenntniß
Gottes, BeförderungſeinerAbſichten,und Ergébung
inſeinenheiligenWillen, DieſeSeligkeitenerwar?

ica
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ten meinerin jenerZukunft,dahinih eile,und ein

mehreresbraucheichnichtzuwiſſen,um mit getro-

ſtemMuthe den Weg anzutreten,dermichdahinſúh-
ret. Ihr,Simmias , Cebes,und úbrigenFreun:
de! ihrwerdet mir folgen,ein jederzu ſeinerZeit.
Mir winkt jetztſhondas unbeweglicheSchickſal, wie

eiwa einTrauerſpieldichterſagenwürde. Es iftZeit,
daßih ins Bad gehezdenn ichhaltees füranſtän-
diger,nachdem Bade erſtden Giſtzu mir zu neh-
men, damit ih den WeiberndieMüheerſpare,mei:

nen-Leichnamzu waſchen,

Als Sokrates ausgeredethatte,ergriffKriton
das Wort und ſprach: Es ſey!Was haſtdu aberdie:

ſenFreundenoder mir zu hinterlaſſen, das deineKin-
‘deroderhäußlichenAngelegenheitenangehet? womit

könnenwir dirzu Gefallenleben? —- Wenn ihrſo
lebet,Kriton! ſpracher, wie ih euchlängſtempfoh:
len habe. Jch habenichtsNeues hinzuzuthun.
Wenn ihrfüreuchſelbſtAchtunghabet,ſowerdet
ihrmir, den Meinigenund euchſelb¿u Gefallen
leben,und wenn ihresanchnichtverſprechet, vernach:
läßigetihrabereuchſelbſt, und wolletderSpurnicht
folgen,die-euchheuteund invorigenZeitenvorgezeicl-
net worden: ſowird es nichtshelfen,wenn ihrauch
jeßtnochſovielzuſaget,— Kriton verſeßte:Wir
werden mit allenKräftenſtreben,dir zu gehorchen,
mein SoFrates ! Wie ſollenwir!abernachdeinem

Tode
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Tode mit ‘dix verfahren? — Wie ihr wollet, ant:

wortete: Sokrates, wenn ihr mich anders hab:t,
und ich euh" nicht entwiſche?— Zu gleicherZeitſa-

heer uns lächelnd:an, und. ſprach:Jeh kann den

Kriton nichtberèden,meine Freunde!daß “dèrjeni:
ge eigentlichSokrates ſey, der jet redet,und euch
“eineZeitlang“Ükterhältenhatz er glaubtimmer Uö<,
der Leichnam,den ex bald wird zu ſchen:bekommen,
und dev;vorjeßonur meine Hülleiſt,das ſeySora»
tes , und fragt, wie er michbegráäbenſoll.“Alledie
Gründe, die ichbisherangeführet,zu beweiſen, daß
ich,o baldderGiftgew:rkthabenwird,nichtmehr
beyeuchbleiben, ſondernindieWohnungender Glez
“ſeligenverſetwerde,ſcheinenihm‘einebloßeErfin
dung, um euchund mi< zu tröſten.Seyd ſo gut,
meine Freunde!und verbürgetnun beymKriton das

Gegentheildeſſen, was er beyden Richtern“verbürgt
‘hat.Er iſtfüxmichgutgeweſen,daßih nihtent-

laufenwerde; ihrabermüſſetihmdafürſtehen,daß
‘ichmi, gleichnachmeinem Tode , davon mache, dà:
mit er meinen Leichnamverbrennen,oder in dieEre
de ſenkenſehe, und ſichnichtſo-ſehrbetrübe,alswenn
nir das größteUnglückwiederführe.“Erſprecheauch

“

beymeinem’ Leichenbegängniſſeniht: man legtden

SoftratesaufdieBahre,man trägtden SoFrg-

‘tes hinweg,man beerdigetden Sokrates. Denn

wiſſe,fuhr-er“fort,mein wertherKriton! derglei-

chenRedenſindnichtnur derWahrheitzuwider,ſon-
dern
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dern aucheineBeleidigungfürden abgeſchiedenen

Geiſt.

*

Sey:vielinehrgetroſtesMuths, und ſprich,«
mein Leichnamwerde beerdiget.Jm Übrigenmagſt
du ihnbeerdigen,wie es dirgefällt,und wie du glau:
beſt,daßés dieGeſekemit ſichbringen.Hieraufgieng
er in einberiahbartésGemach,utn ſichzu waſchen.
Kriton folgteihm,und'uns hießer warten. Wir
blieben, und unterhieltenuns einesTheilsmit dem,
was wir gehörethatteri, wiederholten, überdachten,
und erwogeneinigeGründe, um Uns davon gehörig
zu überzeugen:ändern Theils.aberbeſchäftigteuns
dietroſtloſeErwärttungdes großenUnglücks, dasuns

bevorſtuid.“Denn ès kam uns nichtanders vör , als

wenn wir unſernVater verlören,und von nun än

als Waiſenin der Welt lebenmüßten. Als er ſich
gewaſchenhatte,brachtéman ihmſeineKinder(er
hatihrerdrey,zweykleiné,undeinerwachſenes):

und ſeinéHausweibérträten zu ihmhinein:Er un-

terhieltſi< mit ihnenin Gegentvartdes Kriton;
ſagteihnen, was ex zu ſagenhatté,ließdieWeiber
“undKinder hieraufwéggeheit,und kam wieder zu
uns heraus.Es war gegenSonnenuntergang:denn

er hatteſichetwas langein deinNebengetnacheverweis:

let.Er ſeteſichniédek,ſprächabeë ſehrtetig;
deni bálddaráufkam der Traâbanteder Eilfmänner,
ſtellteſichnebenihn,und ſpräch:O SoFrates! ih
werde an diretwas gatizandersgewahr,alsati an:

dern Verurtheilten,Sie.pflegenſichzu isD und.
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and mir zu fluchen, wenn ih ihnen auf Befehl der
- Obrigkeit ankündige, daß es Zeit ſey,den:Giftzu
trinken; du aberſcheineſtmirallezeit,und vornehmlich
jekt,dergelaſſenſteund ſanftmüthigſteMann zuſeyn,
der jemalsdieſenOrt betreten.Jchweißgewiß„dw
biſtauchjeboÜber michnichtungehalten,ſondern
Âber die,(du fkenneſtſie!)-diedaran Schuldſind.
Du: merkeſtnun wohl;SoëFrates!was fár-eine
Botſchaftichdirzu bringenhabe.

“

Gehab-dichwohl,
und leidemit Geduld,was;nichtzu äudern-iſt. -Er

ſpraches„kehrte-ſichherum und weinte.  SoFrg-
“

xes ſahe:ſichnachi)mum, und ſprach:Lebeduwohl;
Freund!wir werden dir gehorchen,Zu uns aber

ſpracher: Was fúrein vechtſchafſnerMann!. ex hat
michoftbeſucht,auchſichzuweilenmit mir untérhal-
ten. Es iſtein gar.guter-und ehrlicherMe: 1c : ſes
Het,wie aufrichtiger jchtum michweinet!. Allein,
"&riton!-wir müſſenihminder Thatgehorchen:

1aßdenGiftherbringen, wenn erfertigiſt;wo nicht,
ſo_mag ihndieſerzu rechtemachen.

Warum ſoeilig?mein SoErates!verſestexe
ton: ichglaubedaßdieSonne nochaufden Ber:

gen {heinet,und nochnichtuntergegangeniſt.Anz
dere pflegen,ach der Ankündigung,“nochlangezu
warten;bevorſiedenGifttrankzu ſichnehmen,und
vorher.ſichgütlichzuthun, zueſſen, zu trinken, auch
wohlgar dexLichezuVeganWirfönnennocheine

gute
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guteWeile verziehen,— Das-imögendie thun „Kris

ton! aiitwörtete“ SoFrates7 welche jedeFriſtfür
Gewinn-haltenzich.aberHabe*meine Gründe,-das

Gegentheilzu thun.Jchglaubenichtszugewinneu,
wenn ichverzögeve,und würde mir nur ſelbſtlächer-
fichvoréommen,wenn-ichmitdem Lebenjektgeizte
und kfargte,da:es/nicht-mehrmein iſt./Thuemir
immer meinen-Willen,zundhaltemichnichtauf.

HieraufwinkteKricon-demKnaben,der neben

ihm ſiand.Der Knabégiengheraus, „verweilteci-

nigeZeitmit“ZubereitangdesGifts, und- brachte
hieraufden Mann herein„-der’den Giftbecherin ‘der
Handhatte,um ihndemSoFrateszureichen.Soe
Xratesſahe:ihn-kommén,und ſprach:GuterMann,
giebher!-Aber was muß ich-dabey‘thun?du wire
es wiſſen.Nichts-anders, antwortete:dieſer¿alsnah
dem Trinkenauf.und nieder-gehenzbis »dir-die:Füße

ſchwerwerden;ſodannlegſtdu "dichnieder: dieſesiſe
alles. Und-hierinitreichteerihtden Bechèr:So0-
Frates nahmihn,lieberEcheLrates! mit ſolcheo
Gelaſſenheit, ohneZittern, ohneFarbeoderGeſichts:
zügeim geringſtenzu verändeïn;,ſaheden Menſchen
mit ſcinenweitoffenenAugenan, und ſprach:Was

meyneſtdu? dârf-man:denGötterndavon einigeTyo-

pfenzum Dankopfervergießen?:-Es-iſtgeradeſoviel
als nôthigſt,verſetedieſer.So mag es bleiben,
‘erwiederteSoFrateszabereinGebetfannichdoh
[5s O4 n
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an ſierichten:Die-ihrmichrufêt;ihrGöteer !

verleihetmir eineglücklicheReiſe!Mit dieſen
Wortenſekteer denES an, undleeteihnruhig

und‘gelaſſenaus.

Bisherfeiititini vielevon unsGi derThrä-
nen enthalten5 als-wirihnaberanſeßen,trinken,und
auslèerenſahen, da?war-es nichtmöglich.Mis ſelbſt
trôpfeltendieThränennicht,ſondernergoſſenſich,
wie in Strömen herunter, Und" ih mußte mir das

Geſichtin den Mantel hüllen,um “ungeſtörtweinen

zukönnen,nichtüber‘ihn,ſondernübermichſelbſt,
daß-ichdasUnglückhatte,einen ſolchenFreuridzu
verlieren.Zrxitoin-,der-ſihnö vor mir derThrä-
nen üichtenthaltenkonnte, ſtandauf und irreteim

Gefänguiſſeumherz und Apollodorus , derdie gan-

ze Zeitmehrentheils:gèweinet,fiengdamals an, über:

lautzu“heulenünd'zu“jammern,daßeinemjedendas
Herzdavon brach.Nur SoFrates bliebunbewegt,
und riefuns zu: Was machetihr?Kleinmüthigen!
deswegenhäbe-ich-ſo-ebendieWeiberweggeſchickt, da:

mitſiehiernichto klâgenund winſelnmöchten;denn
_i< habemir ſagenlaſſen,man müſſeſuchenunter
-Seéègnungenund guten-Wünrſchenden Geiſtauſzuge-
ben. Seyd ruhig,und zeiget:eu<halsMänner ! —

Als wiv/dieſesvernommen , ſ{hämetenwir uns,und
Höôrtenaufzu weinen. Er giengaufund nieder, bis

ihmdieFüße{wer wurden,undlegteſichſodannauf
< den
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den Rücken, wie der Sklave ihmgerathenhatte.Bald

darauf betaſteteihnder Mann, welcherihmden Giſt
gereicht, mit denHänden,und beobachteteſeineFÜ
ſeund ſeineHüften.“Er-drückteihmdenFuß,und
fragte,ob er es fühlte?Nein,ſpracher. Erdrú>k-

te ihm den Schenkel,ließaberwiederlos,und gab-
uns zu verſtehen„ daßer falt.und ſteifſey.Er be

täſteteihnwieder,und ſprach:So baldes ihmans
Herzkfômmt, wird er verſcheiden.Nun fiengihm
der Unterleibſchonan kaltzu werden. Er dete ſich,
auf, denn man hatteihnzugede>t,und ſagtezum

Kriton (dieſeswaren ſeineleztenWorte );Freund!

vergißnicht,dem Gott der Geneſungeine
Hahn zu bringen,dem wir ſnd ihm ein

ſchuldig.
— Kritonantwortete : Es ſollgeſchehen.

Haſtdu ſonſtnichtsmehrzu hinterlaſſen? Hierauf
erfolgtekeineAntwort. EinigeZeithernachbekam
er Zuckungen.¿Der Mann dete ihnvollendsauf,
und ſeineBlickebliebenſtarr,“AlsKxiton esſae,drúckteev ihmMund und Augenzu.

Dieſeswar das EndeunſeresFreundes,oLche-
kFrates!einesMannes,derunter allenMenſchen,
diewir kannten, unſtreitigder’rechtſchafſenſte, wei:

feſte,und gerechteſtegeweſen.

ODR_———
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Anhang,
Einige Einwürfe betreffend, die

dem Verfaſſergemachtworden
g ia M

YYerſchiedeneFreundeder Wahrheithabendie Gez
i wogenheitgehabt,mir ihreErinnerungenund

Anmerkungenüber“obigeGeſpräche,theilsin Pri:
vatbriefenund theilsînöffentlichenBlättern,zuGe-
fichtekommen zu-laſſen.“Nichtwenigederſelbenhas
Leichbey-dieſerzwotenAuflagemitNußengebraucht.
Jch:habehierund.da-verändert, an einigenStellen
anich-deutlicher.erflärt„.uud andere durchNoten. er:

„Läutert.DieſesiſdexcinzigeDank, den dieſewür:
digeMänne von mir erwarten. Aber alleshabe
ichnichtaus deriWegeräumen können,was mei:
nen Richternanſtößiggeſchtenen.Zum Theilhaben
michihreGründe "nichtüberzeugt,und zum Theikt

_ giengenihre

-

Anforderungenüber „meine Kräfte.
Man erlaube, daßich-michhierübercinigeErinnes
rungenvondieſerArt erkläre.

- Ueberhauptmuß.ic,bekennen,daß dieKunſt:
richterin Anſehungmeinerehernachſichtsvoll, als

ſtrengegeweſenfind.Jchhabemichüberkeinenun:
billigenTadel,zu beſchweren, vielleichteherüber:un:
billigesLob, davon michdieSelbſterkenntnißver-

ſichert,daßes übertrieben-iſt,-UnmäßigesLobpflegt
mehrdieAbſichtenzu habenandere zu demüthigen,
alsden Gegenſtanddeſſelbenanzuſpornen.Jchhabe

mix
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mir nièmals’ in den Sinn kommen laſſen,Epochein

der Wéltweisheitzu machen,oder durcheineigenes
Syſtemberühmtzu'werden."Wo. icheinebetvetene

Bahn vor mir’ſehe,da ſucheih keine.neue zu bre-

chen. Habenmeine VorgängerdieBedeutungeinès
Worts feſtgeſeßt, warum ſollteichdavon abweichen?

HabenſieeineWahrheitans Lichtgebracht,warum

ſollteich_michſtellez,alswüßteiches niht? Der *

VorwurfderSektivereyſchre>tmi<hni<tab,von

andera mit datikéaremHerzenanzunehmen,was ich
beyihnenbrauchbaresund nüblichesfinde.Jch“ge:
ſtehees, der Sektiergeiſthatdem Fortgangeder

Weltweisheitſehrgeſchadet,aber er kann, meines:
|

Erachtens,vor Liebe zur Wahrheiteheim Zaume
gehaltenwerden , als dieNeuerungsſucht.

Jedochih ſoll,ſelb]in dem erſtenGeſpräche,
allwo'ichgenauerbeymPlatogebliebenzu ſeynvor-

gebe,Säße aus XValfund BaumgartenohneBez
weis vorgusgeſchthaben,dienichtjederLeſerſoſchlech:
terdingsannimmt. — Welchesſinddenn dieſeSäße ?

Etwa, daß dieKräfteder TTaturſtetswirtſam
ſind? Jc glaube,dieſerSaß ſeyſoalt,alsdieWelt-:
weisheitſelbſt.Man hatvon jehergewußt,daß ein

wirkſamesDittg,wenn es nichtgeherametwird „,die

¿hmangemeſſeneWirkunghervorbringt,und wennes

Widerſtandfindet; ſowirkt es in dieſenWiderſtand
zurúcé.Es iſtalſoniemalsinRuhe.DieſeBegriffe
leuchtendergeſundenVernunftſoſehrein,daßſie
keinesBeweiſesbedürfen,und dieWeltweiſenaller-

Zeitenhabenſiegedacht,nus- dieſeſo,jeneanders
ausgedrücft,

94 E Aſt
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IſketwadieſerSaßWolfiſch;daßallesVeränder-
licheFeinenAugenblickunverändertbleibe?—

Nichtdoch,die Schriftendes Platsfindvolldavon.
AllevergättglicheDinge,ſagtdieſerWeltweiſeim
Theaetetus

ünd

an vielenandernStellen,ſindin
beſtändigemWechſelvon Geſtalten, und bleibenkei:
nen Augenblickſichſelbſtähnlich.Er ſchreibtihnen
daherkeinwirklichesDaſeyn; ſonderneinEntſtehen
zu X), Sie ſindnichtvorhanden,ſprichter, ſon:
dern entſtehendurchdieBewegungund Verändcrung,
und vergehen,Dieſesiſ ein Hauptgrundſaßder!
‘platoniſchenLehre,und hieraufgründetſichſeineTheos
kievon dem wahrenDaſeynder allgemeinenunver:

änderlichenBegriffe, ſeinUnterſchiedzwiſchenWiß:
ſenſchaftund Meynung,ſeineLehrevon Gott,und
von derGlückſeligkeit, ſeineganzePhiloſophie.

AlleSchulenderAltenſindbeſchäftigetgeweſen,
dieſenSaß zu beſtätigen, oderzu widerlegen,Man
weiß das Gleichnißvon einem Baume , der ſeinen
Schattenauf ein vorbeyfließendesWaſſerwirft,
Der Schattenſcheinetimmer derſelbezu ſeyn,ob:
gleichderGrund, aufwelchemer gezeichnetiſt,ſich
beſtändigfortbewegt,So, ſagten.dieAnhängerdes
Plato,ſcheinenuns dieDingeBeſtändigkeitzu ha-
ben,9h ſiegleichinſtetemWechſelſind,Daß UEeh
*) Pltinus ſagt: lam vero neque corpusomninoerit

__vllum,niſi animaevis extiterit,

Nam fluitſemperet in motu ipſicorporisnatura ver-

ſitur, citoqueperirurumeſtvniuerſum,.
Siquaecunque ſunt fintcarpora-
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w————

Lehrenauh im Wolf und Baumgarten vorkom-

men - iſt-keinWunder , da ſieſeitden ZeitendesHe-
raclitusund Pythagorasvon jedemWeltweiſenhas
benunterſuchtwerden müſſe- Jchwürde durchaus

hättebrauchendürfen,alsdicje,

Ichſoll’abermeine ganzeDemonſtrationaufden
Sab gegründethaben,daßempfinden,denken
und wollendie einzigenWirFungender Seele
ſind, und dieſerSaß ſollauſſerder Schule,der
ichanhänge, nihtangenommen

-

werden, Ja, ſebt
einKunſtrichterhinzu,wenn er auchvon der Seele,
als Seele, zugegebenwirdz ſokann ex doh nicht
von dex SeelealsSubſtanz gelten.AlsSubſtanz
muß ſieauchnocheine bewegendeund widerſtehende
Krafthaben,die mit der denkendengar nichtsge-
mein hat, Durch dieſeUnterſcheidungſolleinex-

. pon meinenHaupthewelſenüber-den-Hauffenfallen,
denn dieSeelekann nachdem TodealsSubſtanz
wüvkſambleiben,ohnealsSeele zu empfinden, zu
deufkenund zu wollen,

Wir wollenſchen!Mein Beweis,ſagtman,
gründeſichaufeinenSaß, der nichtwahriſt,und
ih? i< glaube,derSaß ſcywahr,abexmein Be:
weis gründeſichnichtdarauf.Ob eineSubſtanz
nur eine Grundkraft,oder mehrerehabenkönne,
ob denken und wollen aus einer,oder mehrern
Grundthätigkeitenfließen, ob dieSeeleden Leihbe:
wege, oder nichtbewege;dieſeund mehreredahin
einſchlagendeUnterſuchungenkann ih als unausge-
machtdahingeſtelltſeynlaſſen,Für michhabeih

DS ¿war
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zivar Partey genommen: allein ‘die Beweiſefürdie:
Unſierblichteitder-Seelefollen.‘mit ſowenig:andern?
Streitfragen,als möglich,vérwickeltbleiben.Das:
Vermögenzu“denkenund zuwolle nenne-i<h"Secle-
und mein ganzerBeiveisgründetſichauf"folgendes
Dilemma: Denken und -wotlenfind.entwéder Eigen.
ſchaftendes Zuſammengeſebten,oder des Einfachen.
Jeneswirdim zweytenGeſpräche"unterſucht.Jn
dem‘erſtenbetrachteichſiealsCigenſchaftendés ‘ein-

fachenWeſens. Die Eigenſchaftendes einfachenWez--
ſensfindentweder Grundthatigkeiten,oder Modifi--
kationenanderer Thätigkeiten.Man geſtehetein,
daßdentenund wollennichtbloßeModifikationenan--

derer:Kräfte;ſondernurſpränglicheThätigkeitenſeyn:
mäſſen.Eine,oder mehrere,das thutnichts;die
einfachenWeſenmögenauchauſſerdern Denken und-

Wollen nochandere Kräftehaben, bewegende, wi--

derſtehßende, ſtoßendeoder anziehende,o viel man

zur will,und.Namen erdenkenkann. Genug, daß:
denfen und wollennichtbloßeAbänderungen-dieſer-
ungenanntenKräftezſondernvon ihnenunterſchie-
dene Grundthätigkeitenſind.Nun önnen allena--
trlicheKräſtenur Beſtimmungenabändern,nux
Modifikationenmit.einander abwechſelndmachen,
uiemalsaberGrundeigenſchaſtenuud fürſich.beſte:
Hende-ThâätigkeitenderDingein Nichtsverwandeln z.
daherkann dieKraftzu denken und zu wollen,oder
Ennen dieKräftezu denken.uud zu wollen,niemals

“

durchnatürlicheVeränderungenvernichtet:werden,
wenn ſieauh noch.ſoviel von. ihnenverſchiedens
Zräftezurücklaſſen.Eine wunderthätigeAllmacht
gehörtdazu,einſolchesVermögenhervorzubringen,
oder zu zernichten..

:

Daß
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Daß durch ‘alle’ Kräfte ‘der Natukt ‘nichts wahr:
haftig zernichtet werden könne, iſt, ſovielich“weiß,
von-kcinem.Weltweiſennochin Zweifelgezogenwor:
den. Eine natürlicheHandlung,hatman vonjeher
geſagt, muß Anfang,Mittel und Ende haben, das

heißt,es muß einTheilder Zeitverſtreichen, bevor

fievollendetwird. DieſerTheilder Zeitmag ſo
Éleinſeyn,als man will„er verläugnetdochniemals
dieNatur der Zeit, und hataufeinanderfolgendeAu?

genblicke.SollendieKräfteder Natur eineWirz

kunghervorbringen;ſomüſſenſieſichdieſerWir-
fungallmälignähern, und ſievorbereiten, bevorſie
erfolget.Eine Wirkungaber,die nichtvorbereitet
werden kann,die iueinem Nu

-

erfolgenmuß, hört
aufnatürlichzu ſeyn,kann nichtvon Kräftenher-
vorgebrachtwerden , dieallesin derZeitthunmüſſen.
AlledieſeSäße ſindden Altennichtunbekanntgee
weſen,und ſieſchienenmir in dem Raiſonnementdes
Plato*) von den entgegengeſeztenZuſtänden
und denllebergängenvon einemaufdenandern,
nichtundeutlichzu liegen.Darum ſuchteichſiemei-
uen LeſernnachNlatons-Weiſe,abermit -der unſern
Zeitenangemeſſeuen.Deutlichkeitvorzutragen.Sie
leuchtenzwar der geſundenVernunſtziemlicheinz
alleindur< dieLehre von dex Stetigkeiterlan-
genſiemeinesErachtenseinen hohen:Grad der Ge-

wißheit.Jh ergriffauchnichtungern.dieGelegen-
heit,meineLeſermit dieſerwichtigenLehrebekanntzu
machen, weilfieuns aufrichtigeBegrifſevon den

Veränderungendes Leibesund derSeeleführet,ohne
welcheman Tod und Leben,Sterblichkeitund

uri ſterb:

*)Jn Phâdon.
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ſterblichkeitnichtaus dem rechtenGeſichtspunktebe:

trachtenfann, ITD

Wie aber?fragtman, kannwohlirgendeineVet:
änderungohnealleZernichtungvorgehen?Muß
nichtdieBeſtimmungeinerSachezernichtetwerden,
wenndie. entgegengeſetzteBeſtimmungan ihrwirklich
werden ſoll?Und wie iſtdieſes.möglich,wenn die
Kräfteder Natur nichtszernichtenkönnen? — Zh
glaube,man mishrguchthiexdas Wort zernichten.
Wenn einharterKörperweich,odereintrockenerfeuché
te wird; ſowird nichtdie HärteoderTrockenheitzer-

nichtet,und dieWeichheitoder Feuchtheitdafürher-
vorgebracht.Ohne die geringſteZernichtungkann
dasLangekurz,dasKurzelang,dasKaltewarm, und
das Warmekalt, das Schônehäßlichund das Häß-
licheſchönwerden. AlledieſeModifikationenſind
durchallmäligeUebergängemit einanderverbunden,
und wir ſehengardeutlich,daßſieohnediegeringſte
BernichrungoderHervorbringungtit einander‘ab:

wechſelnkönnen.Ueberhauptſinddieentgegengeſebten
Beſtimmungen, diedurchnatürlicheVeränderungen
an einerSache möglichſind,allevon der Art,daß
zwiſchenbeidenäuſſerſtenauh einMittelſtattfindet,
Jm Grunde ſindſienur dur< das Mehr und We-
nigervon einanderunterſchieden.Verändertgewiſſé
TheileinihrerLage,bringetdieſenäherzuſammen,
jeneweitervon einander;ſowird das Schönehäß:
lih, das Langekurz, u. , w, VerdunkeltdieſeBe-

griſe,und heitertjeneauf,{wächetdieſeBegier-
den,ſtärketjeneNeigungen, ſohabetihrdieEinſich-
ten und den CharaktereinesMenſchenverändert.
Allesdieſeskann durc einenallmäligenRg. ohne
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ohne die geringſteZernichtunggeſchehen, und“ ſolche
Veränderungen

- ſindder Natur allerdingsmöglich.
Aber zwo entgegengeſeßzteBeſtimmungen,zwiſchen
welchenes keinMittelgiebt, können niemals narür?
lichèrWeiſeaufeinanderfolgen,und ichkenne kein

Geſebder Bewegung,das dieſemSaß zuwiderfeyn
ſollte.Hierúberverdienetder PaterBoſcovich*)
nachgeleſen‘zuwerden „welcherdas Geſeßder Ste:

tigkeitin einvortreflichesLichtgeſeßthat.
|

Alleinwozualle dieſeſtachelichtenUnterſuchungen
in cinem ſokratiſchenGeſpräche?Sind ſienichtfür

_

die einfältigeManier des athenienſiſchenWeltweiſen
vielzu ſpikfündig?

:

Ichantworte:man ſcheinetzu vergeſſen, daßich
dem Plato,und nichtdem Xenophonnachahme.

_ DieſerlebterevermiedalleSpibfündigkeitenderDia-
leftik,und liesſeinenLehrerund Freunddem geſin4
denungekünſteltenMeniſchenverſtandefolgen.n
ſittlichenMaterien iſtdieſeMethodeunverbeſſerlichz
alleinin metaphyſiſchenUnterſuchungenführetſienicht
weitgenug. Plato,der der Metaphyſikholdwar,
machteſeinenLehrerzum pythagoriſchenWeltweiſen,
und liesihnin den dunkelſtenGeheimniſſendieſer
Schuleeingeweihetſeyn.Wenn Xenophonauf ein

Labyrinthſtößt;ſoläßter den Weiſenlieberſchüche
tern ausweichen, als ſichin Gefahrbegeben.Plato
hingegenführetihndurchalleKrümmungenund Jete
gängeder Dialektik, und läßtihninUnterſuchungen

=

cp

*) Jn ſeinerAbhatd.de legecóntinuï,utidjnſeinen
Princ.phil.nat.
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ſich:vertiefen„dieweitúberdieSvhäredes gemeinen
Menſchenverſiandesſind.Es-kannſeyn„daß Xenv-
phondem Sinnedes Weltweiſen,der-diePhiloſophie
von dem Himmelheruntergeholt,treuergebliebeniſt.
Jchmußtenichts-deſtowenigerderMéthodedesPlato
folgen,weildieſeMaterie,meines Erachtens,keine
andere:Behandlung.leidet,und “ichlieberſubtilſeyn,
alsvon devStrengedes Beweiſesetwas vergeben
wollte.Die:--Sophiſtereyhatſichin unſernTagen
unter garverſchiedenenGeſtaltengezeigt,Bald mit

Spißfündigkéiten"gewaäſnet, baldunterderLarveder
geſundenVernunſt,baldals FreundinderReligion,
jestmit der‘Dkeiſtigkeit‘einesvieliiſſendenThraſy-
machus, dann wiedermit der unſchuldigenLauneei?
nesnichtêwiſſendenSokrates.Mit allendieſenPro-
teuskünſtenhatſtegéſacht,

dieLehrevon derUnſterbe
lichkeit‘derSeeleüungewißzu machen, und dieGrün?
de jestzu verſpotten,jektim Ernſtezu widerlegen.
Ateſollendie FreundedieſerWahrheitſievertheidiz
gé? Durch ſokratiſcheUnwiſſenheitkann man dex

Dogmatikerraſendmachen,aber.nichtsféſtſeßen.
DürchGegenſpottwirdniemand überzeugt.Ihnen
bleibtalſokeinandèrerWeg, als“dieGaukeleyender
Zweifelſüchtigenfürdaszu halten, was ſieſind,und
nachVermögenzubeweiſen.

“

E
A

_…_ DenBeweis,da3die Materienichtdenkenkön:
ne, im zweiten.Geſpräche, haben- folgendeBétrach-
tungenveranlaſſet.

“

Carteſiushatgezeigt, daß Aus:

dehnungundVorſtellungvon ganz verſchiedenerNaz
tarſind,und daßdieEigenſchaftendes denkendenWez

ſensſichnichtdur<hAuëdehnungund Bewegunger-

klärenlaſſen.Jhm war dieſesBeweiſesgenug,zA(4
e



Anhang. 223

fe nicht ebenderſelbenSubſtanzzugeſchriebenwerden

Fönnen,denn-nachcinembekanntenSrundſate.dieſes
Meltweiſenkanteine Eigenſchaft,dieſichnichtdurch
die Jdee_einex;Sachedeutlich‘begreifenläßt,dieſer
Sache-nicht;zukommen.„AlleindieſerGrundſaßſe{bſ
Hatvielfóltigen:Widerſpruchgefunden,und,was-die
Eigenſchaftendes ausgedehntenund.dentendenWeſens
betrifft;ſohatman den:Beweisgefordert,daßie
nichtnur von disparaterNatur ſind,ſondernſichein-
“andêr:widerſprechen.- Von Eigenſchaſtenz,dieſich
einander-hnurſtrafswiderſyrechen;findwirverſichert,
‘daßſie-nichteben dem Subjektezukommenkönnenz
alleinvonGigenſchaſten„die nichtsmit einanderge-
‘meinhaben,ſchiendicſesſo-ausgemachtnochnicht.

Als ih-dieImmaterialitätzu-erweiſenhätte,ſtieß
ichaufdieſeSchwierigkeit7 und ob.ichgleichderMey-
nung bin,daßdex -Grundſaßdes Carteſius,- deſſen
ichvorhin,erwähnt,garwohlauſſerZweifelgeſeßzt
werdenkönntez=>ſofahe.ih mi< dennochnacheiner
Beweisartum, diemit wenigerSchwierigkeitnach
der ſokratiſchenMethodeabgehandeltwerdenkönnte.
Ein Beweisdes Plotinus,den einigeNeuere-weiter
ausgeführthaben,ſchienmik dieſeBeguenilichkeit
zu verſprechen. |

MSE e

»» EinerjedenSele,{ließtPlotinn5*),woh:
„„NeteinLebén(eininneresBewußrſcyn)bey,Wenn
o„nun dieSeele einkörperlichesWeſenſeynſollte;ſo
o>müúßtendieTheile,aus welchendieſeskörperliche
»Weſenbeſtehet,entwedekeinjeder,odexnur eini-

HCI WdE tz SS gt

*) Ennead. 14, L. VIL,
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‘559€, oder gar keine derſelbenein Leben (inneres
_“» Bewußtſeyn)baben.Hat;nur ein einzigerTheil
‘Leben; |oiſtdieſerTheildiè Seele. Mehrereſind
„Úberflußig,SollaberjederTheilinsbeſotideredes

5: Lebensberaubtſeyn; ſokann ſolchesauchdutchdie
»» Zuſarnmenſeßungnichterhältenwerdén;denn viele

„lebloſeDingemachen zuſammenkei Lebeñaus,
»» vielé'verſtandloſeDittgekeinènVerſtand. ‘

__Ín der FolgewiederholetPlotinusdenſelben
Sch{uß,mit einigerVeränderung:„, Jſtdie Seele

»„törperlich,wie ſtehetes um"die Theiledieſesden-
„kendenKörpers? Sind ſieauh Seelen? Und die

„» TheiledieſerTheile?Gehetdieſesanders immer

50 fortsſoſichetman ja,daßdieGröße zum We-

„ſender Seele nichtsbeyträgt,welches:dochgeſche-
„henmüßte,wenn dieSeele eine körperlicheGröß
„„ {ehätte.Jn unſermFallwärde jedemTheiledie
„Seeleganz beywohnen„ da beyeiner körperlichen
„» GrößekeinTheildem Ganzenan Vermögengleich
„ſeynkann.Sind-aberdieTheilekeineSeelên; ſo
„„ wird auchaus-Theilen,die keineSeeleſind,kei:
„ne Seclezuſamwmengeſeßkwerdenkönnen." — Die:

ſeGründehabenallenSéheinderWahrheit;alleinzur
völligenUeberzeugungfehltihnennoh vieles. Plo-

“

tinus ſeßetalsunzweifelhaftvoraus, daß aus unle-

bendenTheilenkeinlebendesGanze, ausundenkenden

TheilenkeindenkendesGatizezuſammengeſebtwerden

könne. Warum aberkann ausunregelmäßigenThei:
lenein regelmäßigesGanze,aus harmonieloſenTö-
nen einharmoniſchesConcert, aus unmächtigenGlier
dern einmächtigerStaatzuſammengeſeßtwerden?

1
x

-<
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Jch: wußte auch, daß nach dem ;-Syfiem jener
Schule„der ichzu fehr anhängen ſull,dieBewegung
aus ſolchenKräften, dié nichtBewegungſind,und:
die Ausdehuungaus Eigenſchaftender Subjranzen,
dieewas ganzanders,ls Ausdehnungfind,cut
ſoringenſollen.DieſeSchulealſokann den-Sábdes

Plotinusgéwiß'nichtinallenFällengeltenlaſſen,und

gleichwohkſcheinetderſelbein Abſichtaufdas denkende
Weſen ſciuevölligè:Nichtigêeitzu haben,Ein den-

kÉendesGanze aus undenkondenTheilendünkteiuent

jedender geſundenVernunftzuwiderſprechen.
itinvondi:ſeinSatealdÜberzeugtzu ſeyn,wa

noczu unter ſ:e , welcheEigenſchaftendem Ganzeit
zukommenfönnen,oßne.daßſiéden Beſtandtheiten

WSRS
und welchenicht...ZuerſtFiel-in.die Au:

ORP
aß ſolchéEigenſchaften, welchevon dex Zuſam-ous und Anordnuugüerhelle,herbühren,deit

Beſtandtheilennichtnothwendigzukommen...Vendie-

ferArt iſtFigur,Größe, Ordnung,Harmonie,die

elaſtiſcheKraft,dieKraftdesSDSchießpulversu. d.g.—

Sodann fand.ſiauch, daßóſtersEigenſchaſtender

BeſtandtheileErſcheinungenimGanzenhervorbringeu,
die,unſererVorſtellungnach,vou ihnenvölligunter-
ſchiedenſind.

-

Die ZuſatmnmengeſeßtenFarbenſcheinen
un$ deneinfachenunähnlichzu ſeyn.Wir ſühlen.die
zuſammengeſeßtenGemüthsbewegungenganz anders,
als dieeinfachen,aus welchenſiebeſtehen.Wohlrie-
chendeTheile,diegehäuftwerden,erzeugencinen-ganz
verſchiedenſcheinenden, zuweilenſehrunaugenchineu
Geruch,ſowieim GegentheildurchVermiſchungübel-
riechenderGummen cin

Ra Geruch.erhalten
werdenkan(ſHalleriPhyſiol1. Vp, 169.179:JL

D XOL
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Der Dreyklanginder Tonkunſt,wenn er zugleichan:

geſtimmtwird, thuteineganz andereWirkung,als

dieeinzelnenTóne; aus welchener beſtehet.

Die Eigenſchaftendes.Zuſammengeſeßtenalſo, die
denBeſtandtheilennichtnothwéndigzukommen, flieſe
ſènentweder aus der Anordnungund Zuſammenſez
bungdieſerTheileſelbſt,odderſindbloßeErſcheinunz
gen, nehmlichdieEigenſchaften“und Wirkungender
Beſtandtheile,die unſereSinne nichtaus einander
ſezenund unterſcheidenkönnen,ſtellenſichuns im

Ganzenanders vor, als ſiewirklichſiſind.Nunmehr
machteichdieAnwendungvondieſerBeträchtungauf
den Saß desPiotinus.

Das’ Vermögenzu denken kann keineEigenſchaft
von dieſerArt ſeyn;denn alledieſeEigenſchaftenſind
oſſenbarWirkungendes Denkungsvermögens,oder

ſctendaſſelbezum voraus. Die Zuſammenſeßung
und Anordnungder Theileerfordertein Vergleichen
und Gegene:nanderhältendieſerTheile,und dieErſchei?
nungen ſindnichtſowohlin den Sachenauſſeruns,
als in unſererVorſtellunganzutreffen.Beide Ar?-
ten ſindalſoWirkungender Seele,und könnendas
Weſenderſelbennichtausmachen..Daherkann aus |

undenkendenTheilenkein denkendesGanzezuſam::

mengeſeßtwerden.

Auchder andere TheildesBeweiſeserforderteei:
ne weitereAusführung.Es hat Weltweiſegegeben,
die den Atomen det KörperdunkeleBegriffezuge:
ſchrieben,woraus denn, ihrerMeynungnach,im
GanzenflareundE Begriffeentſpringen.Hieb

war
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war zu-beweiſen, daßdieſesunmöglichſey,‘unddaß
wenigſtensciner von dieſenAtomen o deutliche, ſo
wahre„folebendigeu. ſw. Begriſſehabenmüßte,
alsder ganzeMenſch."Fh“ bedientemix zu diéſem
Behufe.den Sab, den Hr.Plouquetſo{ón ausge-;
führt„daßvielegeringereGrade zuſammenFei-
‘en ſtärkernGrad ausmachen. Woraus ganz
natärlichfolget,daßalledunkeleBegriffeder Atome

zuſammenkeinen deutlichen,ja nichteinmal einen

WenigerdunkelnBegriffhervorbringenkönnen.

Die mehreſtenGründemeinesdrittenGeſprächs
ſindaus BaumgartensMetaphyſikund Reima-
rus vornehmſtenWahrheiten der natürlichen
Beligionentlehnt.Von dem Beweiſeaus derHar-
monie unſererPſlichtenund Rechtehabeih bereits
in dem Vorberichteerinnert,daß ichihnnoc nir-

‘gendgefundenhabe. Jch'ſee dabeyzum ‘voraus,

daß dieTodesſtrafenin"gewiſſenFällenRechtensſind.
Nun ſcheinetaber der MarquisBeccariaîn ſeiner
Abhandlungvon den Verbrechenund Strafe?
dieſenSaß in Zweifelzu ziehen.Da dieſerWeltwei-
ſeder Meynung iſt,daßſichdas Rechtzuſtrafencin-

zigund alleinaufden geſellſchaftlichenVertraggrún-
de, woraus denn dieUnrechtmäßigkeitder Todesſtra-
fenfreilichfolget; ſohabeichdieMeynung felbſt,im
dieſerzwotenAuflage,in einer Anmerkung zu wi-

derxlegengeſucht.Der Marquisſelbkann ſichnicht
*

entbrechen,dieTodesſirafein cinigenFällenfürun-

vermeidlihzu halten,Er wilkzwar eineArt von

Nothrechtdaraus machen;alleindas Nothrechtmuß
fichaufcinenaturlicheBefugnißgründen,ſonſtiſt

es



228 Anhäng:

es: bloßeGewaltthätigkeit."Ueberhauyt iſtweht:der
Saß nichtîn Zweifelzu ziehen„ daßalleVerträgein
der Welt keinneues Rechterzeugen; ſondernunvoll-
Tommene Neechtein vollkommeneverwandeln. Wenn
aiſodieBefugnißzuſtrafennichtin dem Rechteder
Natur gegründetwäre;ſo-könnteſolchesdurch.keinen
Vertraghervorgebrachtwerden. Geſet aber,das Recht
¿zuſtrafen‘ſey,ehneLertraaz cin unvollfommenes

-Necht„ wtewoßhtich-dieſesfürungereimthaltezſover-
lieretmein Beweis dennochnichtsvon ſeinerBindig-
reir,denu vor dem Nichterſtuhledes Gewiſſensſind
dieunvollkömmenenRechteeben ‘ſokräftig,die un-

vellkommenenPſlichtenebenſoverbindlich,alsdievoll:
fommeñen. Ein unvolllommenesRecht,jemandenaur
Lebenzu ſtrafen,ſectwenigFenscineunvellklomme-
ne Obliegenheitvcraus, dieſeStxafezuleiden.Dieſe
Obliegenheitwäre aberungereimt, wenn unſereSce-
lenichtunſterblichwäré, wie au ſeinemOrte weit:

lâufigerausgeſlihrtworden,



Druckfehler.

S, 198. in der Note, keine Pflicht haben , lies

geben.

=— 214,,in der vorleßten Zeile, Abſichten,lies

Abſicht.

“__— 2154Ze14+ vor Liebe,liesvon,
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